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Vorrede. 



Es mag nach den einschlägigen Arbeiten ausgezeich- 
neter Männer, wie eines F. A. Budik, F. A. Eberl, J. C. 
Friedrich, L. A. Konstantin, Chr. Molbeck, K. Preunher, 
B. Richter, J. A. Schmidt, M. Schrettinger u. A. nicht 
wenig gewagt scheinen, abermal ein 'Buch von dieser 
Tendenz an'a Licht treten zu lassen. Gleichwohl glaubt 
der Verfasser kein Bedenken tragen, und das Werkchen 

— die Frucht emsiger Studien und eigener Erfahrungen 

— der Öffentlichkeit übergeben zu dürfen; da gerade der- 
jenige Theil der Bibliothekswissenschaft, welcher als die 
Grundlage, sowie nach Anwendbarkeit als der wichtigste 
Theil derselben sich darstellt, und welchen man fuglich 
den technischen nennen kann, der aur Zeit noch immer 
am wenigsten kultivirte ist; wie denn in der That auf 
grossem und kleinem Bibliotheken Schwankungen beste- 
hen, die es zu einer übereinstimmenden Ordnung und 



gleichmassigen Verfassung der Kataloge noch nicht haben 
kommen lassen. 

In vorliegendem Werkchon ist nun der Versuch zur 
Aufstellung solcher Grundregeln gemacht, welche eine 
Beseitigung jener Inkonsequenzen zu bewirken, und eine 
— schnelles und sicheres Auffinden alles Gesuchten ermög- 
lichende — Planmassigkcit zu erzielen dem Verfasser als 
geeignet erscheinen. Man wird mancherlei neue Ideen, 
namentlich in den Abschnitten, welche die Auswahl und 
Handhabung des Ordnnngs wertes, den Realkatalog und 
die Grundsätze der alphabetischen Ordnung behandeln, 
aufgestellt, finden. Ob fiio lioifall und grimdsiLtzlk-lifi An- 
erkennung erlangen? Eine vorurteilsfreie Prüfung von 
Seite kompetenter Männer, die den inelirlYielion Reliwierig- 
keiten billige Rechnung trügt und der Förderung dos Biblio- 
thekswesens zugewendet ist, um welches in jüngster Zeit 
Herr Robert Naumann (Scrapcum, Zeitschrift für Bibtfo- 
thekwis s on Schaft, Handsehriftenkundc lind iiltcre Littera- 
tur; 1.— -15. Jahrgang; Leipzig, T. 0. Weigel, 1840—54. 
8.) ; sowie Herr Julhis Petzholdt (Anzeiger für Bibliogra- 
phie und BiblLOthckwissouschaft ; I.— 14. Jahrgang; Halle, 
H. W. Schmidt, 1841—54. 8.; und Handbuch deutscher 
Bibliotheken; ebendaselbst 1853. 8. u. A.) bedeutendes 
Verdienst sich erworben haben, — würde von dem Ver- 
fasser selbst willkommen geheissen. Auch würde es ihm, 
falls die gegenwärtige Schrift dem redlich angestrebten 
Ziele noch zu fern geblieben seyn sollte, zu nicht geringer 
Befriedigung gereichen, wenn damit Andern, welche gleiche 
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Liebe zur Sache in sich tragen, and mehr Müsse als er 
gemessen, auch Grösseres und Besseres zu leisten vermö- 
gen, die Veranlassung gegeben wäre zur Schöpfung um- 
fassenderer Werke, worinn die boregten Ideen und Vor- 
schlüge geläutert, weiter entwickelt und der Vervollkomm- 
nung zugeführt werden. Es wäre dann immerhin ein 
erheblicher Gewinn glücklich erreicht 

Was das rein Mechanische betrifft, worauf manche 
über uusern Gegenstand handelnde Schriften mit fast pe- 
dantischer Umständlichkeit eingehen; so wurde dasselbe 
hier blos dann und wann ganz kurz berührt, da solche 
Dinge dem denkenden Kopfe nach Zeit und Umständen 
sieh von selbst ergeben müssen. 

Die kurze Abhandlung über den technischen Theil 
der Archivswissenschaft möge, wie der Verfasser 
wünscht und hofft, nicht als unpassende oder unwillkom- 
mene Beigabe erachtet werden, iusoferne die Bearbeitung 
der Archivs- Schätze nach ihren Kesultaten zu derjenigen 
der Bibliotheken viele analoge Beziehungen bietet. Der 
Abschnitt selbst dürfte dies näher darthun. 

Endlich wird der Verfasser, welcher allenthalben das 
Beste oder auch nur das Richtige getroffen zu haben sich 
gerne bescheidet, wohlwollende Belehrungen und Berich- 
tigungen mit schuldigem Danke anzunehmen jederzeit be- 
reit seyn. 

Nürnberg, im Januar 1855. 

Der Verfasser. 
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Allgemeiner Begriff. 



Bibliothekstcchnik ist die Wissenschaft des 
planmässigen Ordnens und Verzeichnens öffentlicher Biblio- 
theken. 

Bibliothek helsst eine grössere Sammlung von 
Büchern, welche entweder eine ephemere oder perma- 
nente, eine private oder öffentliche seyn kann. Unter 
der ersten Art wird eine solche verstanden, welche nach 
dem Beheben ihres Besitzers, oder nach dessen Tode, der 
Zersplitterung vorfallt, und dio also nur als eine zeitweise 
Erscheinung in der literarischen Welt zu betrachten ist. 
Permanente Bibliotheken pflegen nur Besitzern anzu- 
gehören, . die nicht sterben: nämlich der Staat, regierende 
Herren als solche, unauflösliche Korporationen u. dgl. 

l'ri v;i,t-l.!il)li'jllii.'kcii j missen sie, insofern der oder 
die Eigentümer sich den ausschliesslichen Genuas vor- 
behalten; öffentliche dagegen, wenn sie dem allgemeinen 
Gebrauche dienen, indem ihr Zweck dahin geht, tlieils die 
alten historischen und literarischen Denkmäler der Ver- 
gessenheit zu entreissen und vor dem Untergange zu be- 
wahren, theils aber auch dem Publikum ein unvergängliches 
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Mittel zur Ausladung und einen unversiegbaren Quell der 
Beleliruiig zu bieten. Um einer so wichtigen und gemein- 
nützigen Aufgabe zu genügen, niuss die allseitige Be- 
nützung derselben möglichst erleichtert, und die Be fri e d igmi- 
aller literarischen Bedürfnisse niicli Tlmnlielikcit gefördert 
werden. 

Insofern diese Absiebt nur allein durch Herbeis chüffung 
der dabin einschlägigen Schriften erreicht werden kann, 
so muss bei der Anordnung und Einrichtung der Zweck 
des siehern und schnellen Anflindens der Bücher folge- 
richtig als oberster (.IrumlsiitK der Bibliothekswissenschaft 
aufgestellt werden. 

Indem wir den Besitzern von ephemeren und Privät- 
Sammlungcn es überlassen, die Einrichtungen für ihre 
besondern Zwecke nach unserer Darstellung zu bemessen, 
und hier vorzugsweise die permanenten und öffentlichen 
Bibliotheken in Betracht, ziehen, haben wir zunächst 

A. Die Ab- und Eintheilung der Bücher 

zu besprechen. 

Eine Büeherniasse je zahlreicher sie ist, erheischt 
desto mehr einen wohl dmxhdiioliteu Plan für ihre Organi- 
sation. Die zweckmäßige VerihciUing einer solchen ist 
indess keine so leichte oder gleichgültige Sache, alB viel- 
leicht Manche wähnen, was die. mancherlei Anleitung™ 
und Vorschriften bekunden, die von früherer bis zur neue- 
sten Zeit ertheilt worden sind, und deren keine allgemein 
befriedigen wollte. Von verschiedenen Liebhabereien, wie 
z. B.: die Bücher nach der Qualität ihrer Einbände 
(Franzband, Pergament etc.), oder in chronologischer 
Reihenfolge nach der Zeit ihres Erscheinens abthcücn und 



aufstellen zu wollen, nehmen wir füglich ohne weiteres 
Umgang, da eine solche Verfahrungsart keiner Wider- 
legung bedarf. 

Lassen wir uns indess durch die Si'.WitTif^kfii vun 
einem abermaligen Versuche nicht abschrecken, der, wenn 
er auch nicht zu dem gewünschten Endziele füliren sollte, 
nach seiner praktischen Seite aufgefasst, doch vielleicht 
manche Vorschlüge enthält, welche in der Anwendung nicht 
unerhebliche Vortheile gewähren. Wir glauben demnach 
folgende Hauptabteilungen für eine Bibliothek vorschlagen 
zii dürfen. 

I. Zimelien oder Bibliotheksschätze , wohin zu rech- 
nen sind: 

n) sehr seltene und kostbare Handschriften; 

b) äusserst seltene Inkunabeln; 

c) sogenannte Unica; 

d) Werke mit kostbarer innerer Ausstattung, als: Mi- 
niaturgemälden, Original -Handzeichnungen, höchst 
schätzbaren Kupferstichen oder Holzschnitten etc.; 
— mit Goldlettern oder auch mit besonderen Farben 

e) Werke, die auf ungewöhnliches oder schätzbares 
Material, z. B. auf iigypiiüolios i'iipier, Seide, Per- 
gament, Palnihlätter, Metallplatten gedruckt oder ein- 
gegraben sind; 

f) Werke, die mit einem historisch oder artistisch merk- 
würdigen, oder einem auagezeichnet kostbaren Ein- 
bände versehen sind. 

II. Handschriften, welche nicht in die vorige Ab- 
theilung zu stehen kommen. 

in. Inkunabeln, insoweit sie nicht zur ersten Ab- 
teilung gehören. Da über den Zeitpunkt, bis zu welchem 
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als solche Druckwerke zu rechnen Bind, die Ansichten Be- 
deutend auseinander gehen, bo möchten wir zunächst die 
Annahme des Zeitraums empfehlen, den Ilain ( repertoriw» 
büliograpkicum, 4 Parte* 2 Volumina; Stuttgart, ./. O. Cotta 
1826—38. 8.) eingehalten hat, iL L das Jahr 1500 ein- 
schliesslich. Will man indesa weiter herabgehen, so kann 
es bis 1520 geschehen: noch weiter aber herabzusteigen 
scheint uns nicht räthlich, weil von da an die Zahl der 
Druck Schriften sich zu häufen beginnt 

Wir glauben mit den Inkunabeln um so mehr eine 
besondere .Uaii|)lal>tlLeilmig formiren zu sollen, als bei den- 
selben weniger das wissenschaftliche, dagegen aber in viel 
höherem Grade das typographische Interesse vorzuwalten 
pflegt. 

Mit den übrigen Druckwerken , aus welchen eine 
Bibliothek besteht, werden noch weitere Hauptabteilungen 
— dem nackfolgenden Plaue gemäss — gebildet 

Die IL und III. Hauptabteilung wird bei einer ersten 
Anordnung jede unter sich am Bweckdicniiehsteii in alpha- 
betischer Folge aufgestellt, was unbedenklich auck mit der 
ubrifiKi liÜL'hunüaäsc im üitn/cn irc.-vf hohen könnte, wenn 
sie nicht y.n gross wiij-e. I Urse c vi i ei seht indess — jo nach 
ihrer Menge — eine Zerlegung \ n einige oder mehrere 
Hauptabteilungen, wobei jedoch das Syateniatisircn durch- 
aus unräihlick erscheint, da die Bibliographen noch kein 
System aufzustellen vermochten, das allgemeine Anerken- 
nung und Geltung erlangt hatte. Es wird hei den in dieser 
Hinsieht nlnvulii-mlen Schwierigkeiten wohl auch nie dahin 
kommen, zumal die verschiedenen Wissenschaftszweige zu 
sehr in einander greifen. 

Eino grossere Büchermassc naeh rein wissenschaft- 
lichen Prinzipien einzuteilen, ist weiter auch darum nicht 
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ausführbar, weil viele Werke und Schriften zugleich in 
mehrere wissenschaftliche Klassen einschlagen, wobei die 
Frage entsteht: welcher von denselben tue zugcthcilt wer- 
den sollen? Würden sie mm in die eine eingereiht, so 
würden sie in den andern vermisst. Der vorschwebende 
Zweck llisst sich aber allein und vollkommen durch Spc- 
zialverzcichnisse, keineswegs also durch — ganz irrig so- 
genannte — Standkatnlogc, erreichen, wie unten im Ab- 
schnitte 0 Absatz 2, gezeigt werden wird. 

Es kann sich demnach nicht um Geltendmachung oder 
Einhaltung unus rein wiisensduilt liehen S_v*U;«is, sondern 
lediglich um einen bibliothekarischen Pinn zur Thei- 



verkältnissmüssig wenigsten Fülle sich ereignen, wo ein 
Werk zugleich in andere Hauptklassen eingreift, und wo 
ferner die wenigsten Zweifel, welcher von diesen Klassen 
ein Buch zuzutheilcn scy, übrig bleiben, — für die zweck- 
mässigste und gclungcnsfc Aiifju.'lumg halten. In dieser 
Beziehung mödilcn wir folgende ILuipüibtheilungen, die 
übrigens naeh Beschaffenheit der Uinstiin.de, wenn z. B. 
besondere Zwecke für eine Büchersammlung beatchen, 
ulme Schwierigkeit so und andurs inodiiiKirl- wurden kön- 
nen, in Vorschlag bringen: 

IV. 1) Philologie; 2) Pädagogik: 
ad 1. Linguistik oder Kenntnisa der alten wie neuen, 
der europäischen wie HiisKtTCui'üpiii sehen Sin-iifhen (Gram- 
matiken, Chrestomathien, Lehr- und einschlägige Wörter- 
bücher); griechische und römische Literatur mit ihren 



Ucb ersetz migen und Kommentaren; Ausgaben der mittel- 
alterlichen, in sprachlicher Hinsicht merkwürdigen Schrift- 
steller «nd deren Kommentare; klassisch -belletristische 
Literatur der Deutschen und anderer Nazionen. 

ad 2. Erziehung in geistiger Hinsicht; Schul- und 
Unterrichts wesen ; Organisation der lüldungsanst alten ; 
Jugend-, Bildungs- und Unterhaltungsschriftcn. 

V. Philosophie: 
Logik, Metaphysik, l'syi'hnlugii-'. Ethik. Naturrecht etc. 

VI. Theologie: 
Biblische Religionswissenschaft, Religions- undKirchen- 
wesen der Christen und Juden im allgemeinen; insbeson- 
dere Bibelausgaben (aller Sprachen) imd Kommentare der- 
selben; Patristik; Scholastik; Dogmatik; biblische Moral; 
Exegetik; Homiletik; Katechetik; Liturgik; christliche und 
jüdische Erbauungsschriften (Gehet-, Gesang-, Predigt- 
bücher); christliche Mystik; christliche Kirchen- und Mis- 
sion Bgeschichte. 

VH. 1) Geschichte; 2) Länder- und Völkerkunde. 

ad 1. Universalgeschichte; Geschichte einzelner Zeit- 
räume, einzelner Völker, Staaten, Länder, Orte, Stände, 
Gesellschaften; Geschichte in Hinsicht der Kultur, der 
Kriege, und sonstigen Ereignisse. Biographion. _ 

ad 2. Beschreibung der staatlichen imd bürgerlichen 
Zustände aller Zeiten sowohl rück sichtlich ganzer Erdtheile, 
als einzelner Länder, Provinzen, Gegenden, Orte etc.; 
Heisebeschreibungen . 

Vm. 1) Politik; 2) Rechtswissenschaft, 
ad 1. innere: Staatsverfassung und Verwaltung; Gesetz- 
gebung; Kamerai-, Polizeywis Benschaft; — 
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äussere: Vfrli :i ml I n n fjr-i i und Vortrage mit andern Staa- 
ten; Gesandtsehaftswesen; Zeremoniell und Rangverhult- 
nisse der Stuften, H'ife, Rennten etc. 

ad 2. Gricchi.tr.hen , röiuise-hes , dcntsrhrs Recht, und 
Rechte fremder Stauten; Privat re eh I : i'ifVeutllehes Recht 
(Volker-, Kriegs-, See-, Handels-, Kamerai-, Kirchen-, 
Kriminal-, Lelm-, Pulizey- etc.. Recht); Rechte einzel- 
ner Provinzen, Städte, Orte, Menaelienklassen. Prozess- 
wesen etc. 

IX. Nnzional-, Privat- Ockonomie- und Industrie; 

.Waldkultur , Waldschutz ; Jagdwesen , Falknerei, 
Vogelfang. 

Feld-, Garten- (und Handelspflanzen -), Obst- und 
Weinbau; Vieh-, Bienen-, Seiden würmerzuclit; 
Fischerei. 

Berg- und Hüttenwesen; Kenntniss und Betrieb der 
verschiedenen Gewerke. 

Waarenhandel, Bank-, Wechsel- und Komptoirkunde ; 
Spediziona-, Post- und Ei scnbalinb Griebs we Ben. 

X. Naturwissenschaft: 
Astronomie; physische Geographie; Physik (und Me- 
teorologie); Chemie; Geologie; Mineralogie; Botanik; 
Zoologie. 

XL Medizin: 
Anatomie; Physiologie; Pathologie, Therapeutik in 
Hinsieht auf allüoputhisches, humtk.ipiithiKe.hes, hyrti'i>|i;ilhi- 
sches etc. Heilverfahren; Chirurgie; Geburt »hälfe; gerichtliche 
Arzncikunde; TMerheilkande; Arzneimittellehre; Pharma- 
zie; Geaundheitslehre; Kranken- und Irren-Anstalten rück- 
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sichtlich der Organisazion, Pflege und Verwaltung; medi- 
zinisch-geographische und historische Schriften. 

XH. 1) Mathematik; 2) Mechanik; 3) Architektur; 
4) Nautik: 

ad 1. Arithmetik, Algebra, Aualysis, Differenzial-, 
Integra 1-Rochnung; reine (Plani-, Stereo-, Trigonometrie) — , 
analytische — , deskriptive (mit Perspektive) — , praktische 
(Geodäsie, Marks eh eidekiuist, Situation »zeichnen) Geometrie. 

ad 2. Kenntnis» von den Gesetzen, Kräften und 
Hiilfsmitteln der Bewegung der Körper (Statik, Dyna- 
mik etc.); Maschinenkunde; Kunst der Verfertigung mathe- 
matisch-physikalischer und musikalischer Instrumente. 

ad 3. Zivil-, Kriegs-, Wasser-, SchiffshaukunHt. 

ad 4. Schiffskunde, Steuennannskunst. 

XIII. Kriegswissenschaft: 
Land- und Seekriegawesen im allgemeinen; Taktik, 
Strategie; Artillerie-, Geniewesen; Kenntniss und Führung 
der Waffen; Heerverpflegung. 

XW. Künste: 
Schreib-, Zeichnenkunst; Malerei; Kupferstecher-, Holz- 
schneidekunst, Lithographie; Typographie; Plastik; Steno- 
graphie; Telcgraphie; tonische Künste (Musik, Gesang, 
Dcklumatorik) ; Schauspiel kirnst; Gymnastik (Turnen, Fech- 
ten, Reiten, Tanzen, Schwimmen) ; Gesellschafts - und 
Glücksspiele. 

XV. Polymathie: 
Real -Enzyklopädien und sogen. Konversazionslcxika, 
sowie die einem besondern Wissenschaftszweige nicht an- 



gehörenden Wörterbücher; Zeit- und andere Schriften mehr- 
seitigen Inhaltes. — Literaturgeschichte. — Bibliotheks- 
und Arcbivswissenacbaft. — Diplomatik; Puläographie ; 
Epigraphik; Kryplogntphik; Deehiffrirkunst; Heraldik; 
Sphragistik; Numismatik; (historische) Chronologie; Ge- 
nealogie; Archäologie. 

XVI. Miszellaneen: 
Diejem'gcn Bücher, welche die Kriterien der ange- 
führten speziellen Wissenschaften tiieht an sicli tragen. — 
Mythologie aller Völker. Mystcrio Sophie (Alehymie, Astro- 
logie, Magic, Dämonologie, Geisterkundc, Hexenwesen, 
Blocksberge, Sckatzgräberei, Walirsagerei aller Art, Kab- 
bala u. s. 

Unsern Plan einer Bibliotheksordnung nach ollen 
Einzelnheiten zu motivirea wird nach dem bereits Gesag- 
ten unnöthig seyn; daher wir uns auf die nachfolgenden, 
liciinmloj-e Theile berührenden, Erläuterungen beschranken 

Die Hauptklassen sowohl als die Untcrkhisson sind 
keineswegs nach genetischem Grundsätze oder nach einem 
Htn^ifTM-isscuJitliiiltlicliirii H^lc'tH' eingerichtet, und auch 
nur in Umrissen dargestellt, wobei von einer subordinirten 
Clliederinig keine Heile, ist; indem die Niiiiiit.'ilithciiiinjrf:! 
wie' ihre Bestandtheile alle und jede unter sich als völlig 
koordinirt anzusehen sind, da wir künstliche Klfissitik.'iz in- 
nen nach unserem Plane zu vermeiden, und einfache, 
sacogemässe zu erstreben suchen mussten. Deshalb waren 
wir ferner bei allen Hauptklassen die (wir möchten sagen) 
natürlichen Grenzen streng einzuhalten, und demzufolge 
überall die sogenannten Hilfswissenschaften auf sie selbst 
anzuweisen bestrebt, d. h. sie sollen da eingestellt werden, 
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wohin sie nach ihren Grund- <><b'v (.■igenllichi'ii Ilc-i^-j-i if»-n 
gehören. So z. B. haben wir die Gcsekichte als die 
Darstellung von Fakten (il. i. Oes fliehen''*, T]ml;i!n.'!n:ti, 
Begebenheiten, Ereignisse, bi-j;;iii;;ene Humlluii^en). gefasst; 
dagegen aber die Diplomaük, Sicgelkunde, Heral- 
dik etc. für KU selUtstiiiidige Wissenschaftszweige gehalten, 
als dass wir sie mir als Handlanger der Geschichte hätten 
traktiren mögen. Sieht man femer auf die Münzwisscn- 
sohaft, so iat es nicht anders, and wir finden zugleich 
nicht nur alte sondern auch neue Gepräge, und dann 
Schriften, welche sieh mit der letzlern Gattung nur in Hin- 
flicht ihres Wert lies als Tausclimittel beschäftigen. Wohin 
nun mit solchen, wenn man die Münzkunde blos als Magd 
der Geschichte, welcher sie allerdings treffliche Dienste 
leistet, ansehen will? Oder soll dieser Wissenschaftszweig 
in zwei Abtheilungen gespalten werden: in eine, die der 
Geschichte, und in eine, die dem Handels- und Verkehrs- 
wesen zuzuweisen witre?! 

Was die Geographie betrifft, so fassen wir dieses 
Wort in einein etwas andern Sinno auf, als dies gewöhn- 
lich geschieht ; Geographie schlechthin oder politische scheint 
uns — trotz seines allgemeinen Gebrauches — eino un- 
passende Benennung, für die wir besser Länder- und 
Völkerkunde setzen zu können glauhen, welcher Ausdruck 
die auf der Oberflache der Erde von Menschen bewirkten 
Verhältnisse, welche ohnehin ephemerer Art sind, weit an- 
gemessener bezeichnen möchte. Unter Geographie (Erd- 
beschreibung) verstehen wir — uns genau an die Wort- 
bedeutung haltend — die Beschreibung unseres Planeten 
im Ganzen oder als eines Weltkörpers, und im Einzelnen 
oder der Erscheinungen auf seiner Oberfläche wie in sei- 
nem Innern. Es gibt also im Grunde nur eine Geogra- 
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pliic, nämlich die physisch-mathematische, welche der Natur- 
wissenschaft angehört. 

Die Kricgsbaukunst int mit den andern Branchen 
der Architektur wohl mit demselben Rechte vereinigt, nach 
welchem daa Ocwerk der Waffenschmiede bei den übrigen 
Gewerken, und nicht bei der KriegswissenBchaft, seinen 
Platz findet. 

Wir wellen den Grundsatz, von dem wir uns leiten 
liessen, durch einige einfache Beispiele noch deutlicher zu 
machen suchen. Ein Lehrbuch dor kaufmännischen Arith- 
metik weisen wir der Haupts Uli ei Ii mg Mathematik zu, 
in der Erwägung, dass Arithmetik als der Grund- oder 
Hauptbegriff, das Appellativum (kaufmännisch) aber nur 
als der untergeordnete oder speziellere Begriff sich dar- 
stellt: das Buch behandelt die Rechenkunst, und zwar den- 
jenigen Theil derselben, welcher dem kaufmännischen 
Zwecke dient. In unserem Fachkataloge (a. C. 2.) wird 
nun dieses Buch zweimal vorkommen: einmal im Spezial- 
verzeichnisse, welches die Literatur der Arithmetik, und 
einmal in demjenigen, welches die Literatur der Handels- 
kunde zusammenstellt. — Die Himmelskörper wie die Erdo 
mit ihren physischen Erscheinungen machen die unendlich 
grosso Natur (das Weltnü) aus, worauf als Objekt — 
Zweck — die menschlichen Forschungen sich richten, 
wozu die höheren Thcilo der Mathematik- als Mittel die- 
nen. Die Kenntniss der Weltkörper — die Astronomie — 
gehört daher nicht der Mathematik, sondern der Natur- 
wissenschaft an. 

Die Literaturgeschichte, welche in den verachie, 
denen Systemen bald dieser bald jener Hauptklasse — 
meist entweder der Philologie oder der Geschichte — ein. 
verleibt wird, gehört keineswegs einer einzigen Wissenschaft 
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cigenthümUch oder abschliessend an, insofern sie in alle 
und jodo derselben mehr oder weniger einschlügt. Daher 
scheint es uns das Geratenste zu seyn, solche hei der 
Polymafhie zu akkreditiren, mit welcher alle derartigen 
Zweige eine gemein sei inftliche Hnuptabth eilung zu formiren 
ganz geeignet seyn dürften. 

Aehnliehe Rücksichten leiteten uns hei der Einweisung 
einiger andern Klasaen, bezüglich weither eine besondere 
Beachtung dahin eintrat, dass diejenigen, welche sonst als 
blosc Hülfswis sensehaften angesehen und behandelt zu 
werden pflogen, welche aber dennoch ihre eigenen, genau 
markirten, Grenzen einnehmen, der Polymatlue, die andern 
hingegen den Sliszelkmeen beigeordnet werden. — Es ist 
ohnehin eine eigene Sache um die Annahme von Hülfs- 
wissenschaften und deren Zulheilung. Muss denn nicht 
immer eine Wissenschaft der andern dienen, und steht 
denn auch nur eine derselben ho völlig abgeschlossen und 
uimbliiiiigjg da, dass sie der andern gai- nicht lii-diin'te? 
Und wo sind denn die Grenzlinien? Daher huldigen wir 
lieber dem Grundsätze: die verschiedenen Wissenschafts- 
zweige nach ihren Grund- oder IIa inbegriffen zu ordnen 
und sie alle als selbständige Theilc gelten zu lassen. 
Demnach wurde zu vermeiden gesucht, gewisse Klassen, 
die an und für sieh ein wohlgeordnete Ganze ausmachen, 
zu trennen. So wissen wir es recht gut, dass die griechi- 
sche und römische Archäologie und Jiy t hol ufrie meist 
der Philologie beigegeben werden: allein nicht bu geden- 
ken, dass dieselben mit dieser im strengen Sinne nichts 
zu thim haben; so muss alsdann in gedachte ISranchcii eine 
Trennung kommen, und diejenigen ihrer Thoile, welche 
andere Völker betroffen, müssen einer der übrigen Haupt- 
abteilungen überwiesen werden, wenn schon sie nach 
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striktem Begriffe zu keiner gut passen wollen. Und wie 
viele Schriften gibt es nicht, welche nicht allein die Ar- 
chüologie oder Mythologie der Griechen xiaARomer, sondern 
zugleich auch die anderer Völker abhandeln! Weiter ist wohl 
zu berücksichtigen, dass diese Klassen bezüglich mehrorcr 
Nazionen immer eine gewisse Konnexität haben. 

Die Mythologie (deren ästhetischen Werth wir kei- 
neswegs verkennen), welche uns eine (wir möchten sagen) 
zu wenig positive Branche zu seyn dünkt, und welche mit 
der Mysteriosoplne, unter der die mancherlei Abschweifun- 
gen und Verirrungen dos mensclilichen Verstandes zu- 
sammengestellt sind, in einer eigentümlichen Verwandt- 
schaft steht, wurde aus dioseu Gründen auch in die Ieizte 
Hauptabteilung verwiesen. 

Die Bildung unserer Hauptabtheilungen, deren 
Zahl eine beschrankte bleiben muss, war in der Weise 
zu treffen, dass manchmal zwei und mehr wissenschaftliche 
Klausen in eine äussere Verbindimg gebracht wurden, so 
jedoch, dass solche einander nicht zu fremdartig seyn 
dürfen, sondern nähere Beziehungen haben. Die Erzickungs- 
kumle ( r.rimjili tfrtilia), welche die geistige KiMim;; 1 des 
.Me: muhen bezweckt , und der sich diu Jugend- und gemein- 
nützigen Unterhaltnngs- Schriften zuthcilen lassen, wird 
ivolil nicht imzivcckmüsf-ig mit der Philologie zusammen- 
gestellt seyn, indem dadurch das gesammte Unterrichts- 
wesen (Haus- und Privat-Unterricht, Volks-, Studien-, Hoch- 

j-clmleut in einer I l;ni j>t.;d.iiiciliing seine Einigung iindet. 

Unsere Hauptklasson, von welchen übrigens zwei oder 
drei auch in eino zusammengezogen werden können, wenn 
nämlich die Bibliothek minder umfangreich ist, sind bei 
einer ersten Organisirung ebenfalls unter sich in alpha- 
betischer Folge aufzustellen; wahrend hier sowohl als bei 



den Hauptabteilungen IL und III. nllcr spätere Zugang 
nach der Zeilfolge liinten angereiht und fortuumerirt wird. 

Fortwährend!: F.in rielialtunge.il stellen sich nur zu buhl 
als unausführbar dar, weil dies eincstlieils ein ewiges lliu- 
und Herrücken der Bücher, und damit auch vielen Zeit- 
und Müheaufwand verursachen würde; anderntheils aber 
das Numeriren mit a, b, c. u, a. w. in Kurzem sich von 
selbst verbietet, indem in vielen Fällen gerade die geeig- 
neten Lücken nicht mehr offen Heyn würden. 

Die von Manchen empfohlene Vorsorge: für künftige 
Kiiisclialtiiiijirn «ine oder inchrere Nummern vakut zu Listen, 
wird in nicht langer Zeit ebenfalls als völlig unhaltbar 
sich erweisen, und den beabsichtigten Zweck gänzlich 
YiTfelile.u. Die Gründe liegen auf der Hand! 

Jede Hauptabtheilung hat eine selbststiindige 
Numcrirung, welche durch alle Formate als eine ein- 
heitliche läuft, wornach No. 1 ein Oktavist, No. 0 ein 
Quartant, Ko. 10 ein Fohant soyn kann. 



B. Die Aufstellung einer Bibliothek 

geschieht — wie es in der Natur der Sache liegt — am 
passendsten nach den Formaten, wobei es sich fragt, 
nie viele dei'^ieidiei) in igenui innen werden Solleu? Mög- 
lieli^le Vroviiifaflmiig Mnplielilt sich auch liier, und dem- 
ijoiriilrt nelimcii wir für die Aufstellung eine vierfache 
Sonderling an, und awar — wie es sich von selbst ver- 
steht — nur zum Zwecke der äussern Eangirung der 
liücher, indem wir im Uebrigen selbst der Meinung sind, 
dass in den Katalogen die Formate genau angegeben 
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werden müssen, welche sowohl der Konsequenz als Ein- 
fachheit wegen sämmtlich durch Zahlen bezeichnet werden, 
wobei wir nachfolgende Grössen unterscheiden: 
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nach ihrer iiussern Anordnung zwar in vierfacher Weise, 
sn ji'ddt-li, 'iiif-s diu drei griisstcii der angeführten Formate 
»hgi-sondcrf in iingfinessciicii ü.'üinu'n miter/ilbriugeii sind, 
da für die gewöhnlichen Folianten, der weitaus griissten 
Monge, so hol«; oder breite [{oposiforien schon ans Grün- 
den der Raumsparung nicht be Schaft zu werden pflegen. 

Nach Ausscheidung jener grossen Bände kann man 
für die Aufstellung 4 Formate annehmen. Folio, 
Quart, Oktav, Duodez, indem letzterem die winzigsten 
Formate beigesellt werden. 

Eine Annahme von nur 3 Formaten erscheint in theo- 
retischer Hinsicht als inkonsequent, und in praktischer 
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Beziehung als vermeinte Vereinfachung als irrig, insofern 
man entweder nur zwei oder vier Format« einräumen muBs; 
denn mit demselben Rechte, nach welchem die Duodez- 
und kleinsten Bände zu den Oktavisten gestellt werden, 
könnte und müsste man auch die Quartanten zu den Folian- 
ten stellen. Eine Vermengung der kleinsten Bündchen mit 
den Oktavisten pflegt bei den Manipulationen der Bücher 
Unbequemlichkeiten zu verursachen, die Jeder, der mit 
seinen Händen Bücher hin- und hergetragen hat, recht 
wohl kennt. 

Der Grossquartanten wegen ist es gut, wenn die Bretter 
der Repositoricn in gehöriger Entfernung von einander 
angebracht sind, damit jene aufrecht gestellt werden kön- 
nen. Ist solches jedoch wegen beschränkter Räumlichkeit 
unthunlich , so dürfen dieselben unter die Folianten einge- 
reiht werden, wobei indess eine strenge Konsequenz ein- 
gehalten werden muss, damit ohne Ausnahme alle Bände, 
wulf Ii*.: ;>ls i/,-. 4''- lif/.i'irliiict sind, dabin zu stehen kommen, 
weil sonsteu die einen da die andern dort gesucht werden 
würden. Das gleiche Verfahren kann iin Nothfalle auch 
mit den (jrossoktavisifjn bunbia-blut werden. 

Die Einstellung hat von unten nach oben in der Art 
zu geschehen, dass die Folianten zu Unterst, die Quartan- 
ten Uber denselben, und oberhalb dieser die Oktavisten, 
zu oberst endlich die kleinsten Formate zu stehen kommen, 
und zwar so, dass wiederum die Nummern durchgängig 
von unten nach oben, und von links nach rechts fortlaufen. 

Dünne Broschüren werden ani 7. wccli massigsten in be- 
sondern Kapseln — versteht sich gleichfalls numerirt und 
geordnet — aufbewahrt, um der Gefahr vorzubeugen, 
dass sie beschädigt oder verschoben werden, oder gar ver- 
loren gehen. 
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Die sämmtlichen Bünde einer gut eingerichteten Biblio- 
thek sollen Titelaufs'chriften fuhren. Ea werden zu 
diesem Ende auf den ohern Rücken Titel -Schil denen an- 
gebracht, welche mit — entweder vom Buchbinder gemach- 
ten (gedruckten), oder geschriebenen — Aufschriften zu 
versehen sind. Diese dürfen kurz seyn, und brauchen nur 
das Ordnungswort sowie ein Haupt sacli wort (den Kern 
des Inhaltes) anzugeben. Lässt sich aber (wie bei dünnen 
Bändchen) blos ein Wort anbringen, so soll jenes zum 
Vortritte und demnach zur Aufschrift gelangen. — Die 
Titelaufs cliriften müssen deshalb dem Buchbinder oder dem 
anderweitigen Fertiger (strikte angegeben werden, damit 
die mancherlei wahrhaft jii.niinerlidu'n rebevseb ritten", wie 
sie so hauiig voi-keimnen, vermieden werden. Unsere Me- 
thode zeigt für das Einordnen wie für das Suchen nicht 
iinorlipblidiß Vcn-thoile, welche die Praxis überall bewäh- 
ren wird. 

Was die Numcrirung der Bücher betrifft, so kom- 
men verschiedene Methoden in Anwendung, wovon die- 
jenigen beiden, deren eine mittelst kleiner Schildchen auf 
dem Rücken, und deren andere, welche mittelst Einklebung 
von starken Papiers treifen in den vordem Einbanddeckeln 
bewerkstelligt wird, die gebräuchlichsten sind. Jede dieser 
Methoden hat etwas für sich, daher wir die Anwendung 
der einen wie der andern gerne einräumen. 

Die Nummern-S^bildchen werden bei Folianten ent- 
weder unten, oder anch in der Mitte des Rückens, oder 
oben angebracht, letzteres deshalb, um sich beim Suchen 
nickt zu tief bücken zu müssen; hingegen bei den Quar- 
tanten und kleineren Formaten, weil, sie höher zu stehen 
kommen, jedenfalls am untern Ende des Rückens. Sehr 
dünne Baudehon oder Broschüren, deren Rücken zu schmal 
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ist, erhalten die Schildern am füglichsten an der übern 
Eeke rechts neben dem Bücken, Vo aie, wenn sie nicht 
zufällig über den nächsten Band hervorragen, nur ein 
wenig herausgerückt zu werden brauchen, damit die Be- 
zeichnung sichtbar wird. 

Bei Befolgung der andern Metbode ist es gut, längere 
und festere Streifen zu verwenden, du sie einestheils halt- 
barer werden, anderntheils aber, wenn oben, wie es Öfters 
der Fall au sein pflegt, handschriftliche Bemerkungen oder 
auch nur einzelne Worte stehen, dieso dann nicht verklebt 
werden müssen. 

Die Bezeichnung selbst findet durch Zahlen statt, 
und zwar durch romische, welche die Hauptabtheilung, 
und durch arabitcht, welche die Nummer angeben. Sehr 
zweckmässig ist es, wenn beide Zahlen auch in den innern 
Band des vordem Dei'kcli; riiiigotriigeii weiden, damit 
dann, wenn das äussere Schildellen oder der Streif durch 
irgend einen Zufall, wie ob öfters geschieht, entweder ver- 
loren geht oder unleserlich wird, aus dem Buche selbst 
die IS er. eich tili ng und sunach die Stelle, wohin es gehört, 
alsofort ersehen werden kann. 

Die aus mehreren Bänden bestehenden Werke 
erhalten für :illc diese ein« und die nämliche Nummer, 
vi'i.'Ii:l:o Nuinui'iitiN^siveiau den Vortheil gewährt, dass später 
etwa hinziikoiimitjndu Thoilc oder Fi u-i Setzungen ohne allen 
Anstand twgoreiht werden können. 

Noch erübrigt uns der Beibände, d. h. der Schriften, 
deren zwei oder mehrere in einem Volumen beisammen 
sich befinden, Erwähnung zu thuu, eines Missstandes, der 
bei älteren Büchern mir zu häufig hervortritt. Einem 
solchen Volumen gibt man entweder nur eine Nummer, in 
welchem Falle die Adligste durch hervorragende Streifen 
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sichtbar gemacht werden müssen; oder — und das scheint 
uns erspriesslicher — man versieht jedes derselben mit 
einer eigenen Nummer, und zeigt in den Katalogen (we- 
nigstens im 1 Sibiii islu'kiJiiiilifK, wo ein solcher existirt, s. u. 
Abschnitt C, Absatz 4.) an, welchem Buche (Hauptabfhei- 
lung und Nummer) es beigesellt ist: IV. 2000 (c. 250 L) 
d. h. die No. 2000 der vierten Hauptabteilung ist mit 
( cum ) No. 250 der ersten Hauptabtheilung zusammen 
gebunden. Hinsichtlich der Einreihung wird der Grund- 
satz festzuhalten seyn, dass stets die Hauptabtheilung I. 
vor der IL, die II. vor der IH., und gleicherweise 
die frühere Nummer vor der spätem den Vorrang 
behaupten, wornaeh also eine boigebundene Schrift, 
welche ihrem Inhalte geniäs in die IV. Hauptabtheilung 
gehört, wenn sie mit einer aus der I. Hauptabtheilung zu- 
sammengefügt ist, unter letzterer, und No. 1000, wenn mit 
No. 100 zusammen, jene unter dieser den Platz findet. — 
Es ist eo ipso angenommen, dass die Adligate als selbst- 
stäudige Schriften, denen eigene (unabhängige) Titel (resp. 
Blätter) gewidmet werden, zu behandeln sind. 

In manchen Bibliotheken ist es Gebrauch, die Auf- 
stellung der Bücher nach den Repositorien zu fiidren in 
der Art, dass die Bezeichnung des Standortes den Nach- 
weis liefert, in welchem Saale oder Zimmer und in welchem 
Schranke ein Buch seinen Platz cinnhnmt. Diese Methode 
scheint zwar einfach und zum Aufsuchen der Bücher be- 
quem, bewahrt aber gleichwohl, namentlich wenn man von 
der uiifhhiti.'ii Gegenwart auf die Zukunft sieht, sich keines- 
wegs bo praktisch als man auf den ersten Anblick glauben 
machte. Ww.w IiJuk auf ilen Hüiiiii bai-irti; .Mcilunl« bat 
den grossen Naehtheil, dass, wenn einer der Säle oder 
eines der Zimmer oder oincr der Schränke eine Umstellung 
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erfahren, die Standorts-Bezeichming theilwcise unbrauchbar 
wird. Tritt aber gar erst der Fall ein, diu die Bibliothek 
aus ihrem bisherigen Lokale in ein anderes transferirt wird, 
so ist die ganze Signiruiig nichts mehr nütze, und es inuss 
erst wiederum eine neue hergestellt wurden, die Zeit- und 
Müheaufwand erheischt! 

Die andere, bereits in Obigem angedeutete, Bezeichnungs- 
art nach den Huuptabtheilungen, wornach also die Signatur 
mit der Organisnziou in eines zusammen fallt, dürft« wohl 
bedeutende Vortheile vor jener gewähren, da sie — ein- 
mal zweckmässig angelegt — für alle Zeiten und Um- 
stünde brauchbar bleibt. Mau kann hiebei, um das Suchen 
der Bücher sich bequem zu maehen, an den Itepositerien 
Uebersiohts- Tabellen und selbst an den einzelnen Brettern 
Etiketten anbringen, worauf die Hauptabtheilung und die 
Nummern, weh-he liier an finden sind, ili-utlivli aiigesehrlebeu 
stehen. Mit jeder etwaigen Veränderung lassen sich dann 
auch diese leicht entsprechend abändern oder erneuern. 
Zur Orientining über die Aufstellung der Bibliothek nach 
ihren einzelnen Theilen kann man ein Schema verfertigen, 
mittelst dessen das schnelle Aufiinden der Bücher erleich- 
tert und gesichert wird. Wir werden liierüber unten, wo 
von einem Hibliotlieksindex die Bede seyn wird, noch ein 
Mehreren zu siigeii Gelegenheit kiben. 



C. Kataloge und Hülfsbücher. 

Der Nutzen einer Bibliothek orgibt sich aus ihrer Zu- 
gänglich keit und Brauchbarkeit für jeden vorkommenden 
literarischen Zweck. Schnelles und sicheres Auffinden so- 
wohl der Bücher im allgemeinen, als insbesondere der 
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Schriften und Stellen, welche iiher das Gesuchte den er- 
forderlichen Aufschlags gewähren, stellt sich deshalb un- 
streitig als das erste Bediirfniss einer Bibliothek dar, 
welches indess nur durch die Verfassung wohlgeordneter 
Kataloge befriedigt werden kann. 

Um einestheils den vielseitigen Anforderungen, welche 
in literarischer Hinsicht an eine reichhaltige Bibliothek 
gemacht zu werden pflegen, möglichst Genüge leisten, und 
andeintheils eine gute Verwaltung derselben handhaben zu 
können, sind mehrere Hauptrepertorien und Hulfsbücher 
erforderlich, die wir folgen dermassen bezeichnen: 
I. flnnptrcpertarleu i 

1) Nominalkatalog, 

2) Fachkfttalog, 

3) Realkatalog; 

n. BUftbücheri 
4} Akzessionsbuch, 

5) Nummerniodex, 

6) BibliotbekBindex, 

7) Dosidcratenveriieichniss, 

8) Ausleihbuch. 

Zweck und Einrichtung eines jeden derselben wird 
nachstehend erörtert und erläutert werden. 

1) Der Nominalkatalog 
hat darüber, ob ein Werk in der Bibliothek vorhanden ist, 
genügenden Aufachluss zu geben. Für die Abfassung des- 
selben kommen folgende wesentliche Punkte in Betracht, 
die bei der Beschreibung eines jeden Buches auf der Titel- 
kopie genau angegeben werden müssen. 

1) Tl.iuptjilitlii'ihuig, zu welcher das Buch gehört, und 
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2) das Ordnungswort; 

3) der Titel unter Aushebung des hauptsächlich pien 

i.nU'v Inhaltes, sowie der c]i:ii-iiktf'ri»cl«'!i 

Merkmale des Büches; 
■4) Herausgeber, wo ein solcher vorkommt; 

5) Auflage (Ausgabe — 2. u. s. w.); 

6) Zahl der Theüo (Bünde); 

7) Druck- oder Verlagsort (nebst Drucker oder Ver- 
leger) ; 

8) Jahr, in besondern Füllen auch Monat oder Tag; 

9) Ausstattung (Hol es chnitte, Kupfer, Landkarten, Mnsik- 
noten u. dergl.); 

10) Format. 

Ferner muss das Eigentümliche oder Besondere, 
das zuweilen an einem Exemplar zum Vortheil oder Nach- 
theil haftet, z. 15. handseln'ift liehe Zusätze von der Hand 
eines berühmten Mannes u. s. w., oder Defekte, bemerklich, 
gemacht werden. 

Die Beschreibung der ältesten und seltensten Inku- 
nabeln erfordert ausser der Inhaltsanzeige sowie der An- 
führung des Druckers (wenn dieser nämlich gefunden 
werden kanu) besonders noch, dass die Blätter (oder Seiten) 
und die Zeilen derselben gezählt werden, dass angegeben 
werde, ob das Werk in Kolumnen und etwa auch mit 
welchen Lettern es gedruckt ist; ob es mit Signatur, 
Kustos, ob es mit oder ohne Blätter- oder Seitenzahlen, 
und endlieh, ob es mit schwarzen oder kolorirten Holz- 
schnitten geziert, und mit doni Monogramm des Holz- 
schneiders versehen sey, dessen Kamen zu entziffern der 
Bibliothekar suchen muss. Manchmal darf man es für 
keine überflussige Mühe erachten, auch die Gattung des 
Papiers zu bestimmen. 
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Bei Hondfluhrifton bis zum 15. Jahrhundert herab 
sind folgende Punkte zu berücksichtigen ; 
ti) Verfasser } 

b) Titel (dem Inhalte entsprechend); 

0) Format; 

d) Material; 

e) Blatter- sowie auch Kolumnen- und Zeilen-Zahl; 

f) Alter; 

g) Anfang (besonders bei anonymen Schriften), öfters 
auch Schluss; 

k) Handzeiehntmgcn, Malereien; 
t) Unterschriften (datirte); 

1) Verse, insbesondere altdeutsche; 
Z) Urkunden; 

m) Singnoten; 
m) Schreiber; 
o) Stifter; 
p) Besitzer; 

q) Stammorte; und zuweilen auch 
r) Einband. 

Die Angabe dos Titels der Kodizca erheischt je nach 
ihrer Beschaffenheit eine besondere Verla lu'iuijrswi na<:. Im 
allgemeinen darf als Grundsatz gelten, einem Kodex den- 
jenigen Titel ku geben resp. zu belassen, welchen er — 
sey es au seinem Anfange (;ui der Sjiitze) oder am Ende 
— selbst führt, insoferno solcher der richtige oder allge- 
mein angenommene ist. Wenn aber dieser ein dem Inhalte 
durchaus ukJil i'nlspi-i.'cln-iü W, mithin ein unrichtiger wäre, 
so tritt die Nothwendigkeit ein, einen andern Titel, der 
dem Inhalte angemessen ist, erat zu kreiren, in welchem 
Falle man den unrichtigen Titel, welchen die Handschrift 
trägt, in einer Nobenbemorkung nachfolgen lässt. — Be- 
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stehen über den Verfasser oder den Inhalt eines Kodex 
verschiedene Angaben und Meinungen, so behält der dem- 
selben ursprüngbeh einverleibte Titel den Vorrang, und 
die anderweitig vorkommenden Titulaturen werden als An- 
merkungen nachträglich angeführt. In diesem Falle kann 
man, um das Auffinden des Werkes zu Bithern, von jenen 
Titulaturen aus Hinweisungen auf den bevorzugten Titel 
eintreten lassen. 

Ob eine Handschrift den Namen des Verfassers wirk- 
lich enthält, oder nicht, muss sowohl durch die Zeichen 
(Klammern), welche wir für die anonymen und Pseudony- 
men Werke vorgeschlagen haben (siehe weiter unten 1) an- 
schaulich gemacht als auch in den Nebcnbemerkungcn 
ausdrUckb'ck erwähnt werden, was durch die Worte: Zaber 
anonymus (pseudonymus) in aller Kürze geschehen kann. 

Fttlirt indesa ein Kodes keinen eigentlichen Titel, 
welcher Umstand allemal bemerklich gemacht werden muss, 
so ist man genöthigt wie berechtigt, einen solchen neu zu 
schaffen, wobei die Frage entsteht, in welcher Sprache 
Boicher gegeben werden soll? Es zeigen sich hier drei 
Wege. Nach dem einem gibt man überhaupt den Titel in 
derjenigen Sprache, in welcher das Werk geschrieben ist, 
was freilich in manchen Fallen seine Schwierigkeiten haben 
dürfte. Nach dem andern Wege wählt man für die alten 
und orientalischen Sprachen einen lateinischen Titel unter 
Beifügung: Textus graece, kebraice, arabice u. s. f., um 
damit anzuzeigen, welcher Sprache die Handschrift ange- 
hört; während man den Werken, die in einer der europäi- 
schen Hauptsprache n geschrieben sind, einen Titel ihres 
Idioms verleiht. Der dritte Weg ist, da bs derglri<'}i<*n 
Titel in der eigenen Landessprache (in Deutschland also 
deutsch), jedoch — um schon äusserlich darauf hinzudeuten 



OigiiizM bf Google 



2f> 



— mit lateinischen Schrift zeichen f;efertijft und ^ujjlfR'li 
die Notiz angefügt werde: lateinischer und resp. grierki- 
scher, englisrltrr , hoUihulisrher, spanischer etc. Text, da- 
mit man die Sprache der Abfassung erkennt. Zum Zudse». 
dass es ein erst neu geschaffener Titel ist, setzt man die 
Anmerkung: Liier anepigmplat.i, unter oder hinter welche 
dann auch die vorhin gedachte Bezeichnung des Textes 
sich anbringen lässt. 

Weil es sich nun treffen kann, dass ein solchergestalt 
selbst verfertigter Titel in allgemeinen Gebrauch kommt, 
so lasse man Rieh angelogen seyn, ihn zwar erschöpfend 
jedoch in möglichster Kürze und zugleich mit den Merk- 
malen zu bestimmen, mittelst deren der Kodex von andern 
ähnlichen unterschieden werden kann. 

Ein noch nicht bereits mit Blatt- oder Seitenzahlen 
versehener Kodex muss foliirt, nicht aber paginirt, und 
mit dieser Arbeit, so weit es möglich, ein fortwährendes 
Zurathe ziehen guter gedruckter Texte verbunden werden, 
um das allgemeinere Yerkältniss der Handschrift zu den- 
selben zu ermitteln und darzuthun. — Ein besonderes 
Augenmerk ist darauf 7.11 richten, ob ein Kodex in seiner 
Integrität oder aber in Unvollständigkeit vorliegt. In 
letzterem Falle ist anzugeben, wie viele Folien vorhanden 
sind, und welche derselben mangeln, beziehungsweise wo: 
ob am Anfange, in der Mitte oder am Schlüsse derglei- 
chen fehlen. 

Uebrigens vergesse man nicht, dass die Beschreibung 
der Handschriften für den Nominalkatalog eng gesteckte 
Grenzen hat, die nicht übersehritten werden sollen, damit 
der erste Zweck: der einer leichten und schnellen Ueber- 
sicht nicht verfehlt werde; eine ausführlichere Beschrei- 
bung dagegen eignet sich für das Spezialverzeiehniss (den 
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Fachkatalog), wo sie als Anhang zum eigentlichen Titel 
zu geben ist. 

Bei jüngeren und unbedeutenderen Manuskripten hin- 
gegen wird die Angabe dos Verfassers, Titels, For- 
mates, Materials, äussern Umfange b (BUitlcr/ahll, 
sowie der Handzeichnungen u. dergl., falls solche vor- 
kommen, genügen. Wenn für ein solches Werk ein Titel 
erst gewählt werden inuss, so richte man sich nach den 
für einen solchen. Fall vorhin aufgestellten Können. 

Zu dem oben unter Ziffer 1—10 Vorgetragenen mö- 
gen folgende Erläuterungen kommen. 

Es wurde dort (sub 3) angedeutet, dass die Titel in 
geeigneter Abkürzung zu verfassen seyen, und dabei von 
der Ansicht ausgegangen, dass es nicht in der Bestimmung 
eines Bücherkatalogs liegen könne, die ganze Länge und 
Breite der Titel vor Augen zu legen, weil dadurch für 
ihre Bearbeitung wie für ihre Benützung eine zu grosse, 
hindernde Weitläufigkeit entstünde, welche viel Zeit und 
Jliilic mit/.lus nbsiH'liiren würde: das» vielmehr sein eigent- 
licher Zweck nur eine schnelle wie sichere Uebersickt der 
in der Bibliothek vorhandenen Werke und Schriften nebst 
dein Ausweis über ihre Identität (d. k. des sofortigen Er- 
kennena und Unterseheidens des einen Buches von dem 
andern, ihm vielleicht mehr oder weniger ähnlichen,) er- 
heischen dürfte, in welcher Hinsicht es freilich nothwendig 
ist, die Titel -Abkürzungen mit Beobachtung der eigen- 
tümlichen Fassungsweise und — richtigen oder unrichti- 
gen — Orthographie zu treffen. Die Wiedergabe mancher 
Titel in ihrer vollen Ausdehnung dürfto geradezu paradox 
erscheinen. Zwei Beispiele, wie sie uns oben in die Hand 
kommen, mögen zur Veranschaulichung hier stehen: 
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ELEMENTAELOQUIORÜM DEI I E PERSPIOUJS 
SPIRITUS SANGTI / oraculia concepta colUclaq., / 
IQÜWUSj MINOR CATECHESIS/ VIRI DEI MAR- 
TINI j LU THERI, OEU COMHENTARIIS / illuatra- 
tur,- <£■ adidtiorilms , Via j DEI, dffigöntAu exponitnr, 
I Autor e I JOHANNE CLM'ERO, i S. S. Theol. Doctore, 
& in Aca I liemin Sorana Pastore & Professore / ordi- 
wirio. I PR.EFIXA EST APPRORATIO / Venerandi 
Theologorum Colliyic in ..' Ar.uärtw'n JTufntensi. / SUR 
OALCEM ANNEXvE SUNT j appendir.es nonnullae, 

quas inter quatuor Cbncilin un:'rt.-m,di<: , & XXV ar- 
ticuli Seremss. j Regia Danioe FRIDERICI II. / Apoeal. 
14, 7. / Oum S. R. M. Pnv. / HAFNIM, Typia 8a,- 
toriaiiis, 1G28. 

Vollständiges | Ducaten-Cabinet \ das ist: j Histo- 
risch- crititis che Besehreibimg | nicht nur derjenigen Gold- 
stücken, | welche unter [ dem Nahmen Ducaten bekannt 
3ind, | sondern auch j aller gangbaren Goldmünzen, | von 
verschiedenen Nahmen uml Gelisilt, ] welche | von Euro- 
pUischen Kayse.rn, Königen, | Ohiu-fiirsten, Piibsten, Bi- 
schöffen, Prälaten, | Fürsten, Grafen, Freyherren und/ 
Städten | sind geschlagen worden; [ verfertiget j und | mit 
nöthigen Registern versehen | von | Johann Tobias 
Köhler [ Professor zu Göttingen. | Hannover | in Ver- 
lag seel. Nicol. Försters und Sohns Erben | Hof-Buch- 
handlung, 1760. 

Eine schlagende Kürze, welche den Weizen von der 
Spreu sondert, und den Kern des Ganzen darstellt, halteu 
wir für den Zweck eines Xominal- und eines wissenschaft- 
lichen Katalogs für ganz genügend, indem eine völlig er- 
schöpfende Auskunft Uber den gesanmiten Inhalt dcr|Werke 
— nach unserer Ansicht — keineswegs in jenen, sondern 
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im Real- Kataloge zu suchen ist. Wir mochten demnach 
obige Titel in folgender Weise fassen: 

CluverUS, Joiiimn, Eleux-ntn Etiupiioruin Bei, Qvibaa 
Minor C'aieckeat'a M. Tjidkeri Cm Comiiipntarits iUustra- 
htr etc. Safm'ae, Typt» Sartoriams 1(328. 

Köhler, Johann Tahitis, vollständiges Ducaten-Cabi- 
net: Beschreibung aller gu urbaren Goldmünzen etc. 
Mannover, N. Förster <fc S. 1760. 
Von grosser Wichtigkeit ist die Auswahl und Be- 
handlung des Ordnungswortes, welche indess öfters 
Schwierigkeiten unterliegen, da es eine Menge zweifelhafter 
Fälle gibt, welche einen Bibliothekar in Verlogenheit setzen 
können. Die alphabetische Ordnung der Blicher-Titel muss 
sich an solche Wörter halten, wolche nach sichern Regeln 
bestimmt werden können. Hiezu aind die auf dem Titel- 
blatte vorkommenden Wörter geeignet, und zwar in fol- 
gender Rangordnung; 

a) vor allen andern der Geachlechtsnarae des Ver- 
fassers ; 

p) das Materialwert, und wenn deren mehrere vor- 
kommen, das hervorragendste darunter; in Erman- 
gelung eines solchen aber 
j) dasjenige Nennwort, Beiwort, Fürwort oder Zeitwort, 
welches die Stelle eines Ilauptsachwortes vertritt. 
Die Ältesten Druckwerke haben das Eigenthü in liehe, 
dass ihr eigentlicher Titel entweder in eine Art Vorrede 
eingekleidet, oder erst am Schlüsse des Workes, bei der 
Angabe des Dnickortes und Datums unter der Formel: 
Finü, Explii.-it oder einer ähnlichen mit angegeben ist, 
oder dass Bio gar keinen bestimmten Titel führen. In den 
ersten beiden Fällen lässt sich der Titel des Buches recht 
wohl herausfinden; in letzterem Fallo aber ist es rathsam, 
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dem Werke jenen Titel zu geben, den es bei Branet, 
Eberl, }lain, Panzer oder irgend einem andern berühmten 
Bibliographen fuhrt. Wenn es indess noch von keinem 
derselben beschrieben worden und demnach als noch völlig 
unbekannt anzusehen ist; so darf man es wagen, ihm selbst 
einen passenden Titel zu geben: denn würde diese Vor- 
sicht nicht beachtet, so könnte es geschehen, dass die ver- 
schiedenen Titel, unter welchen dasselbe Werk etwa da 
und dort vorkommt, dessen Identität zweifelhaft machen 
würden. 

Ad a. Den Geschlechtsnameu des Verfassers müs- 
sen die Vornamen, wo möglich ganz oder halb ausge- 
schrieben, beigefügt werden, um ihn von seinen Namens- 
vettern unterscheiden zu können. 

Sollte jedoch ein Vorname nicht angegeben oder zu 
ermitteln seyn, so kann durch Beisetzung eines Prädikates 
geholfen werden. 

Hat ein Schriftsteller mehrere Geschlechts- 
namen, oder kommen vielköpfige Namen nicht allgemein 
licliMiiitiT \ »rfiiSriei' vor, wobei die Unterscheidung des 
richtigen schwierig ist; so scheint es geratheu, von dein 
einen auf den andern einen Rückweis zu geben. 

Hat ein Werk zwei Verfasser, so werden beide in 
die Rubrik des Ordmutgswortes — indem der erstere auch 
voranstellt — eingetragen; unter dem Nameu des zweiten 
aber auf den des ersteren eine Verweisung gemacht. 
Wenn von dem zuerst stehenden Autor mehrere von ihm 
allein verfasste Werke im Kataloge enthalten sind, so 
k'umnl diisjeuigi; soiiür Werke, dessen Autorschaft ein 
zweiter Nume tlicilt, Iiinter alle jene zu stehen. Tritt die- 
ser Fall in Bezug auf je einen dritten, vierten etc. Autor 
ein, so findet unter den Theilhabeill die Rangordnung nach 
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dem Alphabete statt: Adam und Bei-yer, Adam und Ifef- 
ner, Adam, und Schmidt u. s. w. 

Wird ein Werk von einem Andern fortgesetzt, 
so hat man die Fortsetzung an das Frühere anzureihen, 
und von dem spätem Namen auf jenen iiltern hinzuweisen. 

Geschieht os, dass eine Zeitschrift oder ein sonstiges 
Werk einen neuen Titel erhalt; so werden die jünge- 
ren 'l'lieili' den fillci'ii au^efü^t, und daliin von dem neuen 
Titel ein Rückweis gemacht. 

Bücher, auf deren Titel mehr als zwei Autoren 
vorkommen, mochten am zweckmäßigsten als Sammel- 
werke behandelt werden. 

Diese, wozu vor allen die Zeitschriften unter ihren 

vi-rsulii (.vlriicn Titeln, sowie die Ciii/crtinne* xv. iptortim zu 

rechnen sind, worden am füglichste» unter ihre Hauptncan- 
worte (Archiv, Magazin, Mittheilungeu, Ki-aiüen, H'rsffiUia, 
Ix-i'ijitoi-t'« u. s. w.) eingereiht, auf selbige aber unter den 
Kamen der einzelnen Herausgeber liiuv erwiesen. 

Man begnüge sich übrigen» bei den Verweisungen 
nicht damit, schied itliin nur die Niimoti anzufüliren; son- 
dern gebe dabei einige d. h. so viele Worte dos Titels an, 
dass man aus denselben schon erkennen kann, was man 
sucht, wodurch in den meisten Fällen ein weiteres Kach- 
achlagen erspart wird. 

Hat ein Werk mehrere Titel, so wird es |nnter 
dem allgemeinem (Haupt-) Titel eingetragen, und auf 
solchen unter den speziellem Titeln riickverwiesen. Bei 
den colicctionilnis scrij/torum kann man ebenfalls den Ti- 
tel jedes einzelnen Schriftstellers, der darinn enthalten, 
kurz ausziehen, und oinc Remission auf das Sammelwerk 
eintreten lassen, waa als eine wirkliche Bereicherung des 
Autoren-Verzciclinisses betrachtet werden darf'. 
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In gleicher Weise kann man verfahren hei Werken, 
denen eine wichtige Schrift eines andern Autors einver- 
leibt ist, ein Fall, der nicht selten vorzukommen pflegt. 

Gedachtes Verfahren ist zwar bei grösseren Sammlungen 
z. B. der Monumenta von Pertz, der Scriptores htstoriae. 
Bgsaatmae nnd ähnlichen mit vieler Mühe verbunden, der 
sich zu unterziehen der Bibliothekar sehr gut thut, indem 
daraus sich wohlthätige Folgen ergehen. Denn nicht selten 
ist der Fall, dass das Werk eines Autors nie besonders 
abgedruckt wurde, sondern nur in einer Sammlung zu 
finden ist, daher auch in einer Bibliothek, welche solche 
Sammlungen nicht besonders heraushebt, als nicht vor- 
handen betrachtet wird. Im Falle hingegen ein solcher 
Autor aus einer Sammlung für^sich besonders herausgege- 
ben wird, erlangt sie den von ärmeren Bibliotheken wohl 
au beherzigenden Vortheil, dass sie ein solches Werk sieh 
nicht anzuschaffen braucht. 

Was die anonymen Werke und solche von Pseu- 
donymen oder anagrammatiseh versetzten Verfas- 
sern (reep. deren Namen) betrifft) so erscheint uns fol- 
gendes Vorfahren am geeignetsten. Ist der wahre Name 
di-* Atitui-s mit fiii'liurhi'it y.n crmitti-ln, ?u gesdiiidit die 
Eintragung unter diesem Namen, während im ersten Falle 
von dem betreffenden Material wort, im zweiten und dritten 
Falle aber von dem unrichtig üiiiK^Tbiaieu oder versteckten 
Namen auf jenen wahren eine Hinwoisung stattfindet. 

Nur in Nothfällcn also soll ein lli'ichcrlitel unter einem 
c:i'<tii-t]|i!ten Namen im Kataloge einen Platz einnohmen; 
die Methode aber, dass ein solcher für den wahren die 
Stelle behaupte, darf als eine unrichtige nicht in Anwen- 
dung kommen, indem nach dieser Vcrfaiirungs weise Werke, 
die ein und dasselbe Subjekt zum Verfasser haben, unter 
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verschiedenen Namen (denn ein und der nämliche Autor 
kann sich mehrere erdichtete Namen beilegen) getrennt 
erscheinen würden, was durch die liier aufgestellte Regel 
nach Möglichkeit vermieden werden soll. 

Wir erachten es übrigens für höchst zweckmässig, 
solche Mos ermittelte Namen von jenen, die sich auf dem 
Titelblatte prascntiren, durch Zeichen zu unterscheiden, 
was füglich durch Klammern [ ] geschieht. 

Häufig nennt sich der Verfasser nicht auf dem Titel- 
blatte, sondern ist in der Vorrede, Zueignung enthalten, 
am Ende des Buches oder sonst im Texte versteckt. 
Auch für diese wünschen wir eine Unterscheidung, welche 
durch eine andorc Art Klammern ] [ sich leicht dar- 
stellen lässt. 

Kommen in eine andere Sprache übersetzte Ge- 
schlechtsnamen vor, wie es besonders während des 
Wieduvatiflebens der Wissenschaften Sitte war, so möchten 
wir folgendes Verfahren anrathen. Altere Autoren können 
ihre griediisdi oder lutciuiscli iibfii-sctzirsii Namen beibe- 
halten, insoferne sie unter diesen der gelehrten Welt all- 
gemein bokannt sind, und ihro Werke unter solchen im 
Druck zu erscheinen pflegen. Wir erinnern hiehei nur an 
drei: Johann Agricoht (Schnitter), Aventiiais (Tlairmayr 
von Abensberg) und Melanchthon (Schwarzerd). Pflegt 
ein Name unter zweierlei Gestalten vorzukommen 'z. B. 
Bugenhagen und Poineranus, so wühle mau den eigentlichen 
oder bekanntem, und bringe für den andern ebenso wie 
für obige eingeklammerte eine Verweisung an. — 

Wie es mit der Beschreibung der akadomischon 
Dissertationen zu halten scy, darüber herrschen ver- 
schiedene Meinungen. Am besten dürfte das Verfahren 
seyn, sie unter demjenigen Namen einzutragen, der sieh 
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als der dos Verfassers darstellt, welcher in den meisten 
Fälle» ohne Schwierigkeit gefunden wird. Treten mehr 
als 2 Disputanten auf, oder ist der Atitor nicht zu erken- 
nen, su kann die Einreibung unfer dem Namen des Präses 
erfolgen, auf den von jenen aus ein Kachweis zur Sicher- 
heit gegeben werden kann. Kommt aber ausser dem 
Präses kein weiterer Name vor, so wird derselbe als Ver- 
fasser angesehen und behandelt. 
Ad ß und y. 

Hinsichtlich derjenigen Bücher, bei welchen ein Ver- 
fasser nicht zum Vorschein kommt, muss der Grund- 
satz gelten, jenes Wort aus dem Titel als Ordnungswort 
auszuheben, welches vor allen andern geeignet ist, die 
Stolle des ganzen Titels zu vertreten, also das Material- 
wort (Hauptsach wort, Scldagwort, Stichwort), das natür- 
lich in der Regel aus derselben Sprache, in welcher der 
Titel selbst abgefaast ist, genommen werden muss. Bei- 
spielsweise wollen wir anfuhren: 

Leitfaden zur nordischen Alterthivmskundo etc. Kopen- 
hagen 1837. 

Geschichte der Astronomie etc. Chemnitz 1792. 

Abhandlung von der Beschaffenheit und dem Gebrauch 
der Cavallcrie in den ältesten Zeiten; nach Homer; 
Berlin 1774. 

Erläuterung des IniHjo/xirtlixi-Jum, ieittsrhcn und Öster- 
reichischen Lcheiu-cclilcs; Wien 1801. 

Über altdeutsche Skulptur etc. Erfurt 1839. 

Gedanken und Considcrationes übt!' die Worte Vogt, 
Vogthei, und vogthaft seyn etc. o. 0. u. J. 

Beurkundete Vorlegung des Reicks- Herkommens und 
der Reichs-Vorordnungen, welche das dem alten Reichs- 
3 
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GrrafenBtnnd angestammte Vorrecht des Prädikats: Wir 
ausser Zweifel setzen; o. 0. 1780. 

Histoire universelle dipnin lc comm/ itci ment du monde 
jusqu'h prisent, trad. de l'angl. (par de Joncourt, 
ChaufepiA, Rohinet etc.); Amsterdam et. Paris 1742—802. 

An universal ktstory, from t/ic earliest aecount of 
time to the present; London 1747 — (55. 

Allgemeine Weltlust orie, nebst den Anmerkungen der 
holliiüd. ÜltwjutziT ; ilin'c}i^i'r<':it:n mit Anmerkungen 
vermehrt und mit Vorrede heriUisgcgftuen von Sig. Joe. 
Baumgarten u. .7. Sal. Semler; Halle 1746—814. 

Histoire des diieauvertes faites pur divers savans 
voyageurs dans plusteura contrt'es de. la Hussie et de 
la Perse; Berne 1779—81. 

Dar Führer durch die Residenz- Stadt Hannover und 
ihre Umgebungen ; für Freunde und Einheimische ; 
Hannover 1853. 

Historg of the university and city of Oofard; Oxford 
1814. 

Andenken an//(ms<9<yc^f,NümbergischcnMeistersänger; 
o. O. 1803. 

Historia beatae Mariue virgmis ex evangelistis et 
2>atribus excerpta et per ßipcms ihmmistriita; s. I. & a. 
Hier treten al* Unliiuiigswöiler hervor: 
Altorfhuniskundo, 
Astronomie, 

Kavallerie (warum K und nicht C siehe unten im 
Abschnitt: Grundsätze für das alphabetische Ordnen), 
Lehnrecht, 
Skulptur, 
Vogt, 
Wir, 
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Hiatoire, 
Hiatory, 
Welthistorie, 
Dtcouncrtes, 
Hannover, 
Oxford, 
Sachs, Hans, 
Maria b. virgo. 

Diene wenigen Beispiele werden zur Geniige zeigen, 
dafls die ersten Hauptwort e, welche zu allgemein, zu un- 
bestimmt und nichtssagend sind, sich durchaus nicht zur 
Aushebung eignen, sondern nur die resp. Material wo rte, 
welche den Begriff des Ganzen, den Inhalt der bezüglichen 
Bücher, bezeichnen. Die Materialwerte sind es auch, 
welche bei Nacbi ragen dem Gedächtnisse präsent seyn 
müssen; w;is nh<;r liii:sieli!iie]i der Aufiuigsworti: — es 
seyen Haupt- oder Fürworto — nicht der Fall zu seyn 
pflegt. So könnte es z. E. statt Leitfaden zur Alter- 
thumskunde recht wohl Anleituug, Grundriss u. dergl.; 
statt über altd. Skulptur von etc. etc. hoissen. Man be- 
trachte einmal in dieser Beziehung die angeführten Bücher- 
titel, so werden die angedeuteten Fu I gerungen sich von 
selbst ergeben. 

Gleicherweise enthalten auch die Wörter: Geschichte, 
hiatoria, Chronik u. dergl. zu generelle Begriffe, so dass 
bei ihnen wohl zu unterscheiden ist, in welcher Bedeutung 
sie vorkommen. Stehen sie nämlich in der Bedeutung: 
allgemeine (d. i. dor Welt oder riehtigor dos Mens eh eu- 
geschleehts) Geschichte u. b. f., oder einzelner Zeit-, 
räume, so gelten sie als ürdnungeworte ; stehen sie hin- 
gegen in spezieller Beziehung zu JÜigennamen oder be- 



stimmten Materialwerten) , so treten diese als Ordnungs- 
worte hervor. Man vergleiche obige Exempel. 

Ein Werk, bei dem ein Schriftsteller nicht ab Ver- 
fasser, sondern nur als Herausgeber (i-i^. Übersetzer etc.) 
erscheint, ist nicht unter den Geschlechtsnamen des letztern, 
sondern unter das Hauptsachwort zu stellen; also 
Nibelungen, herausg. von Braunfels etc. 

herausg. durch F. H. v. d. Sagen etc. 

herausg. von K. A. Hahn etc. 

herausg. von K. Lachmann etc. 

herausg. von J. v. Lassberg etc. 

— — herausg. von A. Zeune etc. 

Sachsenspiegel etc. Augsp. 1517. 

herausg. von G. G. Homeyer etc. 

Schwab euspiegel, herausg. von //. G. Gengier etc. 

— . — - herausg. von F. L. A. v. Laasberg etc. 

Unter den Namen der Herausgeber indess haben Re- 
missionen stattzufinden. 

Im allgemeinen ist noch zu «, ß, y zu bemerken, dass 
Werke, welche den vollständigen Text (in Ursprache 
oder Übersetzung) enthalten, unter den Namen ihrer 
resp. Verfasser oder der reup. MiiteriahvurU; einzutragen 
sind, wenn aucli der Kommentar oder die Erläuterungen 
viel umfangreicher als jener seyn sollten. Ist hingegen 
dabei der Text nicht vollständig gegeben, oder nur 
als Nebensache behandelt, oder wurden nur einzelne Stel- 
len von dem Kommentator zur Beleuchtung oder Erklä- 
rung ausgewählt; so erscheint dieser nicht mehr a!s sol- 
cher, sondern als Autor, und sein Name tritt an die Spitze 
■des Werkes. 

Bei Werken in Auszügen hat der Name des Ver- 
fassers resp. das Materialwort das Ordimngswort zu bilden, 
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und der Epitoinator wird als bioser Herausgeber be- 
trachtet. 

Übersetzungen werden wie die Werke in der Ur- 
sprache ebenfalls mit vollständigem Titel eingetragen. Das 
Original behauptet in der Eangordflung stets den ersten 
Platz, hierauf kommen die Übertragungen nach der alpha- 
betischen Folge der hc treffenden Sprachen. 

Die von gelehrten Gesellschaften, Vereinen etc. 
herausgegebenen Werke und Schriften, welche eines 
oder mehrere Gebiete der Wissenschaften behandeln, er- 
halten — gleich den schon erwähnten Zeitschriften — das 
betreffende Hauptnennwort zum Ordnungswort, z. E. Ab- 
handlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Mün- 
chen: Abhandlungen; — göttingische gelehrte Anzeigen 
herausg. von der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu. Göt- 
tingen: Anzeigen; — Archiv fiir Geschichte und Altcr- 
tlmmskunde von Ober-Franken: Archiv; — llitth eilungen 
des historischen Vereins für Steiermark in Graz: Mit- 
theilungen; — Verhandlungen des historischen Vereins 
für Nieder - Bayern in Landshut: Verhandlungen; — 
neue Zeitschrift für die Geschichte der germanischen Völker, 
vom thüringisch -sächsischen Verein herausg. durch K. 
Rosenkranz: Zeitschrift, wobei von dem letzten Eigen- 
namen aus eine Remission gegeben werden kann; — 
pitl/liratimid iiv In nocii'ti' potir la recherchi.'. et In conscr- 
r-atii>u des i,ititiU)i«-ntx htstoriqur/! ihm« In .jrani/-dui:hr. de 

Lwmbourg: Publica tinns. Bei Schriften dagegen, wo 
eine Gesollschaft, ein Verein ete. selbst als Subjekt oder 
Objekt sich darstellt, wird dieser zum Ordnungswort ge- 
nommen, z. B. Jahresberichte des historischen Vereins für 
Ober-Bayern in München: Verein f. Ober-Bayern; — 
Bericht über die allgemeine Versammlung des historischen 
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Voreins fiir Steiermark in Graz am 16. Februar 1854: 
Verein f. Steiermark; — Programm des hennebergüehen 
alte rthiun »forschenden Vereins zu Meiningen zur 10. Jah- 
resfeier: Verein, hennebergischer; — Statuten der Ge- 
sellschaft für poniMtriscke Geschichte: Gesellschaft, 
li'immt-i-'si:ha; — rapport sar les travaux de Ja socUti 
de Luxembourg pendant les a. 1861 — 53: soci4t4 de 
Luxembourg ; — Anzeigen der oberlausizischen Gesellschaft 
der "Wissenschaften zu Göritz: Gesellschaft, oberlausi- 
zisr.he. Dieselben kommen nämlich unter das letztgenannte 
Sachwort, nicht aber (wie die oben angeführten götfingi- 
schen) unter Anzeigen zu stehen, weil sie lediglich die 
Verzeichnisse der Beamten, Mitglieder etc. der gedachten 
Gesellschaft enthalten und also letztere zum Sub- und Ob- 
jekt haben. Denn nicht sowohl daa Titelblatt als vielmehr 
die Tendenz entscheidet hier: demgemüs müssen Schriften, 
ob sie nun den Titel Jahresberichte oder einen andern tra- 
gen, welche nicht blos die Vereins- Angelegenheiten, sondern 
— scy es ausschliesslich oder doch vorzugsweise — wissen- 
schaftliche Abhandlungen in kleinerer oder grösserer Aus- 
dehnung enthalten, wie die der ersten und nicht wie die 
der zweiten Gattung angesehen, und dcninach unter jene 
Titel (Jahresberichte etc.) eingereiht werden. 

Die Titel mancher Werke sind in zwei oder meh- 
reren Sprachen ausgedruckt. In diesem Falle wählt 
man den Titel, bczieliungs weise das Ordnungswort, aus 
derjenigen Sprache, welche sich als die ursprüngliche der 
Abfassung darstellt, wenn nämlich für dieselbe lateinische 
oder deutsche Lettern in Anwendung kommen. Schwieriger 
aber ist der' Fall, wenn der Titel in 'einer Sprache aus- 
gedrückt ißt, deren Lettern von der lateinischen oder 
dmtlschen Schrift verschieden sind (grieckück, rassisch, 
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h'bräisc.h , nrubt'mli u. s. w.), die also nicht in unser Al- 
plmliei nassen; liii:r kann IViL'lii'li die Mellie.de in Anwen- 
dung kommen, dass man allerdings den Grundtest (wenn 
notwendig) beibehält, das Ordnungswort aber mit latei- 
nisclmi Buelislaben schreibt, wodurch die nötliige Gleich- 
fiirraigkoit hergestellt wü'd. — Dieser Behelf ist jedoch 
in demjenigen Spezialvorzcichnissc, wo die verschiedenen 
Schriften einer Sprache vereinigt erscheinen, nicht so 
unbedingt nothwendig; sondern es kann hier, wenn es be- 
lieben sollte, das eigentümliche Alphabet zur Geltung 
gelangen. 

Der heiligen Schrift Alten und Neuen Testaments, 
sowio den einzelnen biblischen Büchern in den mancherlei 
Sprachen, wie ihre Tit.-I inmra' auch lauten mögen, gibt 
man zum Zwecke ihres siehern Auffindens Bibel oder 
Biblta zum Ordnungswort; ihre Rangirtmg unter sich ist 
unten im Abschnitte über die Gnmdsiitze des alphabeti- 
schen Ordnens dargestellt. 

Bei der Angabo mehrerer Verlftgsorte auf dem Titel 
eines Buches sind solche — der zweite und die etwa wei- 
teren jedoch nur in Abkürzungen — anzufahren, damit 
für den Fall, dass in irgend einem Verzeichnisse oder bei 
Zitazioncn nicht der erste sondern einer dor übrigen Orte 
genannt seyn sollte, nicht die irrige Meinung entstehen 
kann, als ob es eino andere Ausgabe' (etwa ein Nachdruck) 
wäre, auf welche Bezug genommen ist. Die zuweilen ver- 
schiedenen Verlagsorte rnehrthei liger \\ uki; werden sannnt- 
licfa notirt. 

Die Jahreszahl wird allenthalben mit ara&üchen 
Ziffern geschrieben; wenn indess dabei eine Eigenthüm- 
iichkeit vorkommt, wie es zuweilen bei Inkunabeln der 
Fall wi seyn pflegt; so wird solche mit denjenigen Zeichen, 



40 

die im Buche stellen, ausgedrückt, wahrend zum bequemen 
Überblicke die arabische Zahl in Parenthese beigesetzt 
werden kann. Ferner müssen diejenigen Merkmale, welche 
zwei oder mehrere Ausgaben von einem und demselben 
Jahre unterscheiden, genau Bngegfhrn werden. — Von 
den meist diversen Jahreszahlen mehrfheiliger Werke 
kommen die ültoeto und jüngste zur Eintragung. — Hat 
ein und dasselbe Buch in der nämlichen Auflage zweierlei 
sonst ganz gleichlautende Titel mit je einer andern Jahres- 
zahl; so wird die andere in Parenthese beigesetzt, z. E. 
Scherr Gesch. deutscher Cultur, Lpz. 1852 (4), damit man 
nicht zu dem Irrthuine verleitet wird, als seyen es zweier- 
lei Auflagen. 

Können Ort und Jahr aus dem Buche nicht ent- 
nommen werden, so macht man die Bemerkung: o. 0. 
u. J. resp. s. I. & a. — "Wenn man sonst den Titel- 
iibschrifloii Drucker rr.sp. Verleger beizusetzen pflegt, fin- 
det aber einen solchen nicht erwähnt; so setze man einen 
Strich ( — ) oder Pünktchen (....). Diese Notizen dienen 
zum Zeichen, dass das Fehlende nicht etwa auf einem 
Übersehen beruhe. Weiss man aber die Lücken aus an- 
dern sichern Quellen zu ergänzen, so werden diese Er- 
gänzungen in Parenthese gestellt (1490). 

Wenn etwa auf dem Titelblatte, oder auf der die- 
ses vertretenden Stelle (bei Inkunabeln: ßnit, explieü etc., 
wo der Titel entnommen werden muss) Unrichtigkeiten 
z. B. Verstösse Regen di« Jahreszahl vorkommen; so führt 
man das Unriehtigo an, macht aber durch ein Zeichen 
(sie!) darauf aufmerksam, und fügt die Berichtigung in 
Parenthese mit Unterstreichung bei. 

Zuweilen trifft es sich, dass mit Papier durch- 
schossene Exemplare nach ihrer äussern Gestalt ein 



Digiiized by Google 



41 



grösseres Format annehmen, als das ist, in dem sie ge- 
druckt sind. Es kann dadurch ein Oktavist unter die 
Quartanten, und ein Qnartant unter die Folianten einge- 
reiht werden müssen. Wollte man nun blos das Auf- 
stellungs-Format angehen, so würde das zu Missverständ- 
nissen führen; man muss daher in solchen Fällen das 
eigentliche Ftn-mat gleich fldls konstatiren, und das etwa 
in folgender Weise: 

8-y4\ 4 0 V2°-, 4 n -/3w.'4.\ &-/gr.2°~, 
wo das erste die eigentliche, und das andere Zeichen die 
vergrosserte Gestalt, beziehungsweise das Format der Auf- 
stellung, darthut. 

Von manchen Büchern werden zwei oder mehrere 
Exemplare in die Bibliothek aufgenommen, indem es — 
von andern Ursachen abgesehen — sich treffen kann, dass 
jedes der Exemplare mit band schriftlichen Zusätzen oder 
VerlH'srjCTLiugL'n bereit- heil ist, was einen Beweggrund bil- 
det, sie sämmtlich der Bibliothek zu erhalten, wenn gleich 

pflegt. Diesen Exemplaren gibt man mm nicht verschie- 
dene Nummern, sondern nur eine und dieselbe, und unter- 
scheidet letztere fortlaufend durch b, c u. s. w. 

Dem Kataloge kann man durch Allegiren der be- 
rühmtesten bibliographischen Werke: eincB Brunei, 
Ebert, Hain, Panzer u. s. w. einen erhöhten Werth ver- 
leihen, iruli'ju man iiiinilicli auf (k-:i (Kiickseifeii der) Titirl- 

kopien seltener und sehr iverthvnllur l.liklu i- die Stellen 
aus jenen Werken, wo solche angeführt oder beschrieben 
stehi-u, ^enau iiii/cigl. Anderweitige interessante litfnirische 
Notizen gereichen dein Kataloge gleichfalls zur Zierde. 

Hinsichtlich der formellen Einrichtung wird auf 
die Formulare 1— 



2) Fachkatalog. 
Diese Benennung geben wir demjenigen Kataloge, in 
welchem die Werke und Schriften nach den einzelnen. 
Wiesenschaftsklassen eingeteilt erscheinen, und welcher 
nach unserem Plane eine kleinere oder grossere Zahl von 
Spezial-Vcrzckhnissen in sich begreift, deren Bestimmung 



zu gewahren. Sie sollen den Bedürfnissen genügen, wie 
sie sich dem Bibliothekar und dem Gelehrten zu Studien 
und wissens eh afilichen Unternehmungen so häufig ergeben; 
und also in Beziehimg auf 

u) eine Wissenschaft oder Kunst überhaupt, 
5) eine besondere Klasse von Schriftstellern, 

c) gewisse Länder, Provinzen etc., 

d) einen gewissen Zeitraum, 

e) gewisse Druckorte, Drucker etc., 

f) gewisse Sprachen 

u, s. w. die erforderlichen Nachweise verschaffen. 

Zur Erreichung solchen Zweckes pflegte man raeist 
den Weg der Analysis (systematische Aufstellung der 
Bücher und systcniarisc.br: Kntri]o^.>) y in Kuschlagen; wenn 
tflcii'.li der lit'frrifl' dys Bedürfnisses deutlich genug auf eine 
Synthesis (Spezial Verzeichnisse und einen Real-Katalog) 
hinweist. Wer nämlich eine Bibliothek zu Studien oder 
literarischen Arbeiten benützen will, dem ist es nicht so- 
wohl darum zu thun zu wissen, in welche Wissenschaft 
oder in welche Unterabtheilung derselben nach irgend ei- 
nem Systeme ein Buch gehört; sondern es ist ihm viel- 
mehr darum zu thun zu erfahren, weiche Schriften, die 
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für Bein Vorhaben dienen können, überhaupt existiren 
und welche zunächst in der Bibliothek vorhanden sind. 

In gleicher Weise wie wir oben uns gegen die Auf- 
stellung der Bücher nach einem wissenschaftlichen Systeme 
ausgesprochen haben, ebenso müssen wir uns hier gegen 
die Abfassung und Einrichtung eines Katalogs nach dem- 
selben Prinzipo erklären. Die Menge von bibliographischen 
Systemen, welche bisher aufgestellt worden sind, haben — 
weit entfernt, dass auch nur eines vollkommen genügt 
hatte — gerade den Beweis der Unzweckmäasigkcit ja 
der Unausführbarkeit geliefert. Man besehe die Labyrinthe 
der Sy Stoma tiker! Es wird weiter auch ein systematischer 
Katalog immer viele Lücken lassen, insofern« es eine grosse 
Menge von Büchern gibt, die nicht nur in einen sondern 
in zwei und mehrere Wissenschaftszweige einschlagen, 
welche nach dem Grundsatze des SystemntiBirens unver- 
treten bleiben müssten. 

Jedes der Spezialvcrzeichnisse nun soll nach sei- 
ner Bestimmung alle jene Werke und Schriften vollständig 
aufführen, welche unter dorn Bogriffe seiner Wissenschaft 
zu subsumiren sind. Aus diesem Gesichtspunkte muss 
also jedes derselben eine bedeutende Anzahl Werke in 
sich aufnehmen, welche nach dem Pinne einrs allgemeinen 
Systemes in andere wissenschaftliche Rubriken zu verthei- 
len seyn würden, und welche eben deshalb auch in einon 
oder mehrere andere jjpczial Verzeichnisse aufgenommen 
werden müssen, .weil sie auch da als nothwendige Be- 
standteile betrachtet werden. Es kann folglich von kei- 
ner systematischen Subordination dieser Verzeichnisse unter 
sich die Rede seyn, Bondern jedes derselben wird als 
selbstständige Literatur einer besondern Wissenschaft an- 
gesehen, und alle sind einander lediglich koordmirt. 
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Die ganze Sammlung dieser speziellen Verzeichnisse 
betrachten wir indessen als ein Ganzes, das wir den Fach- 
katalog nennen, welchen man übrigens auch den wissen- 
pehati liehen oder Klassenkatalog heissen oder sonst mit 
einem belichigen Kollektivausdrucke bezeichnen kann. 
Derselbe unterscheidet sich aber von einem systematischen 
wesentlich dadurch, dass er in jeder Wissenschaft eine 
ebenso bequeme als vollständige Übersicht der dahin ein- 
schlägigen Werke bietet, welche man in diesem erst aus 
vielen Ober- und Unter - Abteilungen mühsam zusammen 
suchen müsstc; dass also jener auf die einfachste und 
leichteste Art das leistet, was man durch diesen mit vielem 
Zeit- und Müheaufwand umsonst zu erzielen suchen würde. 

Die Zahl der Spezialverzeichnisse richtet sieh 
nach dem Grade des Reichthums einer Bibliothek, sowie 
nach den jeweiligen Bedürfnissen, die sich geltend machen. 
Man ist hiebei durch keine systematische Rücksicht beengt, 
sondern hat für seine Piano das freieste Feld, auf dem 
man ganz nach seinen Zwecken klassjtiziren kann. — Die 
Tilclkopiun, welche zur Herstellung des Fachkatalogs be- 
stimmt sind, müssen daher ;iuf besondern Bliittern ebenso 
oft vervielfältigt werden, als der botreffende Titel eines 
Werkes in die einzelnen Wiasenscliiiflszwcige cinziitlieilen 
ist. Diese Blätter werden zur Ersjiarung von Zeit und 
Mühe, sowie zur Krzielmig oinur gleich Inniiigen Abfassung 
am fugliebsten nach denen des Nominalkatalogs kopirt. 
Stcisscn bei der wissenschaftlichen Ab- und Eintheilung 
zuweilen Zweifel auf, so sieht man das frasrlieiie Kuuli nach. 

Indens man die Titel der Bücher ihr I hinjKulitlieilun- 
gen I., II. und III. in die betretenden wisscnseliaitliL-lien 
Klassen überallhin, wo sie sich eignen, vertheilt; erfordern 
sie noch in Rücksicht ihrer besondern Eigenschaften eine 
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weitere Behandlung, wornach ilinen eigene Spezialverzeich- 
nisse gewidmet werden. So können die Zimelicu m 
eines zusammen gefasst, oder in mehrere Verzeichnisse 
vertheilt werden, wobei zunächst der grössere oder gerin- 
gere Reichthum an solchen bestimmend einwirkt. Die 
Eintheilung kann geschehen: 

1) in Handschriften 

a) auf Pergament, 

b) auf Papier, oder 

c) chronologisch, oder 

d) nach den verschiedenen Sprachen. 

Während für den Nominalk atalog eine Beschreibung 
der Handschriften in erster Potenz völlig genügt, erscheint 
dagegen eine in zweiter Potenz d. h. eine etwas ausführ- 
lichere für dieses Spezialverzeichniss als sehr wünschens- 
werth und zweckmässig. 

2) Die andern Zimelien lassen sieh etwa abtheilea: 
a) in Pergamentdrucke, 

V) in — auf anderes merkwürdiges Material gedruckte, 

c) in — mit besonders ausgezeichneter Ausstattung ver- 
sehene Werke, 

d) chronologisch, 

e) nach den Sprachen u. s. w. 

Die Werke der II. Hauptabteilung (die übrigen 
Handschriften) kann man gleichfalls verschieden klasBifi- 

a) nach chronologischer (namentlich die älteren) oder 
3} nach alphabetischer Folge, 

c) nach ihrer Ausstattung, 

d) nach ihrem Inhalte. 

Die Werke der TU. Hnuptabtheilung können gleichfalls 
einer verschiedenen Behandlung unterzogen werden: 
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o) der chronologischen, 

b) der alphabetischen, 

c) der nach dem Inhalte, 

(7) der nach den Druckorten und Druckern. 
Je nach der Anzahl der Werke sowohl als nach den 
vorliegenden Zwecken kann man entweder eine oder meh- 
rere oder alle diese Methoden zugleich in Anwendung 
bringen. 

Der chronologischen Eintheilung der Inkuna- 
beln kann man füglich die übrigen älteren Drucke bis 
1530, 1550, 1570 oder 1G00 anreihen, da es viele Männer 
vom Fache gibt, welche eine An- uud Übersicht der äl- 
testen und älteren Drucke wünschen; indem man hieraus 
den Ursprung und die Fortschritte der Typographie ken- 
nen lernen kann. 

3) Der Realkatalog 
ist ein Repertorium über alle Gegenstände, worüber 
Bücher oder Abhandlungen in der Bibliothek vorbanden 
sind, nach dem Alphabete der Benennungen ebenilioser 
(ii'ip.'nsliLadc — seyen es Personen, Orte etc. oder Sachen 
— geordnet. Jede Rubrik dieses Katalogs ist ein voll- 
ständiges Verzeichnis» aller der Werke, welche Uber einen 
bestimmten Gegenstand aus was immer für einer Hinsicht 
geschrieben worden sind, so dass er e. B. bei den einzel- 
nen Ländern, Orten etc. nicht nur die historischeu uud 
geographischen, sondern auch die über Naturprodukte, 
Gewerbe-, Rechts-, Reügions- und andere Verhältnisse han- 
delnden Schriften, welche in einem wisHcjiseliui'i.Iie.iien oder 
systematischen Kataloge weit aus einander in Anaatz kom- 
men, vereinigt. Hiedurch tritt der Unterschied desselben 
vom Fachkataloge rarp. den Spezialyerzeiehnissen hervor. 



■welch' letztere eine vollständige Literatur (insoweit näm- 
lich die Bibliothek sie besitzt) aber einen Wissenschafts- 
zweig umfassen, während jener, wie gesagt, die Nachweise 
über einen besondern Gegenstand gewährt. 

Bei Verfassung des Realkatalogs Ist die Bestimmung 
dor Rubriken äusserst wichtig, welche deshalb besondere 
Klugheit und Umsicht erheischt. Unter dem Worte Rubriken 
verstehen wir hier die Namen der Gegenstände, welche — 
als Vereinigungspimktc aller denselben Gegenstand behan- 
delnden Werke — nach der Reihe des Alphabets geordnet 
sind, wobei dem alphabetischen Gesetze das systematische 
fort und fort subordinirt bleibt. 

Es kommen dabei folgendo wesentliche Fragen in 
Betracht: 

1) welches ist der eigentliche Gegenstand, der in einem 
Buche oder Aufsatze behandelt ist? 

2) unter welchem Namen wird man diesen Gegenstand 
gemeiniglich suchen? 

3) unter welchen andern Benennungen kann er gleich- 
falls gesucht werden? 

Indess kann der eigentliche Gegenstand, wovon ein 
Werk oder eine Schrift handelt, keineswegs immer aus 
dem Titel entnommen werden; man muss daher in solchen 
Fällen zunächst die Inhaltsanzeige zu Käthe niehen, oder 
wo eine solcho mangelt, von der Schrift selbst eine flüch- 
tige- Einsicht nehmen. Manchmal gehört besonderer Scharf- 
sinn dazu, sich durch die im Titel vorkommenden Real- 
worte nicht irreführen zu lassen, und den Gegenstand, 
von welchem es sich eigentlich handelt, unter den riobtigen 
Gesichtspunkt zu stellen. 

Was die Frage betrifft, aus welcher Sprache die 
Benennungen der Gegenstände genommen werden sollen, 



80 darf man ohne Bedenken antworten: aus der Mutter- 
sprache, indem sie für den Suchenden die geläufigste ist. 

Die deutsche Sprache zumal steht an Reichthum und 
Bestimmtheit keiner dor lebenden Sprachen nach, eie dürfte 
vielmehr in dieser Hinsicht die meisten übertreffen. Das 
Entnehmen der Benennungen aus einer der todten Sprachen 
aber möchte um so weniger thunlich seyn, als diese seit 
Jahrhunderten keine neuen Wortgebilde mehr in sich auf- 
genommen haben, und also für eine Menge Gegenstände 
gar keine, oder wenigstens keine treffende Bezeichnung 
besitzen. 

Man muss übrigens den Grundsatz festhalten: jede 
Person, jedes Land, jede Stadt u. s. f., sowie jede Sache 
nur an einer Stelle aufzuführen, und dagegen bei den 
Rubriken, wo sie anderweitig vorkommen oder verflochten 
sind, oder bei den Benennungen, unter welchen sie gleich- 
falls gesucht worden können, Rückweise nach dorthin zu 
machen. — Das, was einem Volke, einer Person, einem 
Lande, Orte u. s. w. eigentümlich angehört oder darauf 
sich bezieht, wird unter diesen aufgeführt, und von den 
betreffenden Sathhenennungen dahin verwiesen. Was wei- 
ter ia dieser Hinsicht die Ortho graphischen Verschieden- 
heiten anbelangt, so sey hier auf den spätem Abschnitt 
hingedeutet, wo von den Grundsätzen für die idphabetischo 
Ordnung gehandelt wird. 

Da eine Vcrnicnjjung von Personen-, Land-, Orts- ete. 
und Sui'h-lteiieiiiiLingcn bei einem umfangreichen Material 
die Übersichtlichkeit erschwert; so möchten wir vorschla- 
gen, den Realkatalog in drei Abtheilungen oder Re- 
gister zu zerlegen, und zwar: 

1) in dasjenige der persönlichen Eigennamen: 
Völker, Geschlechter wie Individuen. 
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2) In dasjenige der geographischen Eigennamen: 
Sterne, Planeten ( Sonne, Merkur, Venne, Erde, 
Mars, Jupiter etc.), Wclttheile, Länder, Gegenden, 
Berge, Wälder, Höhlen, Meere, Flüsse, Bäche, Wei- 
her und andere Gewässer, Städte, Dörfer, Klöster, 
dann Höfe, Kirchen, Schiffe etc. Diese letzteren 
sowie einzelne Plätze, wenn sie einen — sey es 
von Personen oder Sach Wörtern entlehnten besondern 
Namen tragen: Glockenhof, Hermhütte, St. Lorenz-, 
St. Stephans-, Barfitsser-, Minoriten-Kirche, der 
Wellington, der Hermes, die Stadt (la ville de) 
Paris, die Retribution (nämlich Schiffe) u. s. w. 
enthalten — und zwar lediglich einfach — einen 
geographischen Begriff (den der Örtlichkeit), und 
gehören demgemäs in dieses Register; während die 
schlichten Worte: Hof, Kirche, Scliiff etc., welche 
an und für sich blos sächliche Begriffe andeuten, 
natürlich nur in das folgende Register sich eignen. 
■ 3) In dasjenige der Sachen. 

Bei den Personen müssen die Vornamen vollständig, 
und öfters auch der. Ort ihrer Abstammung oder ihres 
Domizils, oder ein ihnen zukommendos Prädikat, gegeben 
werden, damit sie. vun Mildern ihres llkudicn hinlänglich 
unterschieden sind. In ähnlicher Weise ist mit den Namen 
der Länder, Berge, Städte, Dörfer, Klöstor u. s. w..zu 
verfahren, sowie auch die SiLcliwörtoi- iüWs eines er- 
läuternden Beisatzes bedürfen. Beispielsweise führen wir an: 
Agrikola (Schnitter), Johann; 
Schnitter — (siehe) A'jrikola, Joh.; 
Aventinue (Thurmayr), Johann; 
Thurmayr — Aventinus, Joh.; 
Franken, Volk; 
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Sachsen, Volk; 

Schwaben, Volk- — 

Franken, Land; 

Schwaben, Land; 

Bamberg, Bis- und Fünrtenthum ; 

Bamberg, Bezirk (Umgegend); 

Bamberg, Stadt; 

Königsberg in Franken, Burg; 

Königsberg in Franken, Stadt; 

Königsberg im Grosshzth. ifessen, Schloss; 

Königsberg in Osf-iVowsen, Stadt; 

Nürnberg, Burg; 

Nürnberg, Burggrafthum (Fürstenthümer); 

Nürnberg, Burggrafthum oberhalb Gebirg; 

Nürnberg, Burggrafthum unterhalb Gebirg; 

Nürnberg, kaiaerl. Landgericht; 

Nürnberg, Reichs-SchuItheiBflenamt; 

Nürnberg, Stadt; ) , 

»r» i (,,,,„,.. f oder zusammen: 

j\,imUnf, Stadt-Gobiet; ) 

Nürnberg, Republik und Stadt; 

Ostreich, Erzlieraugtnum; 

Ostreich, Kaiaerataat; 

Prevssen, Gesammtstaat; 

Preussen, Ost — Land (Hersogthum, Königreich); 
Sachsen, Kurfurstenthuin und Königreich; 
Sachsen-Altenbiirg, Herzogthum; 
Sachsen-Koburg Gotha, Herzogthum; 
Sachsen-Lauenburg, Horzogtbum; 
Sachsen-Meiningen, Heraogthum; 
Sachsen-Weimar, Groasherzogthum. — 
Bibel — Ausgaben; 
Bibel — Auslegung (worunter wir in ] 
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ganz geeigneten Kollektiv- Ausdruckes — alle die Werke 
und Schriften verstehen, welche über die heilige Schrift 
und deren einzelne Bücher unter mancherlei Titeln und 
nach verschiedenen Tendenzen verfasst worden sind); 

Bibel — Bilder; 

Nibelungen; 

Reformation, kirchliche; 

Reichs-Gesetze; 

Reichs-Ritterschaft ; 

Sachsenspiegel (Rechtshueh) ; 

Schwaben (Käfer); 

Schwabenspiegel (RechtBbuch); 

Staatsrecht, deutsches — geistliches; 

Staatsrecht, deutsches — weltliches. 
Was die Eintheilung des ausgezogenen Stoffes betrifft, 
so möchte folgende die all erzweckm Käsigste seyn: obon- 
über kommen Name, Vorname und etwa auch Prädikat, 
beziehungsweise Name (mit Beisatz) und Prädikat [Königs- 
berg in Oat-Preussen, Stadt], oder Hauptsachwort und im 
erforderlichen Falle dessen Begriffsbestimmung (Reforma- 
tion, kirchliche, Hut, Kopfbedeckung, Hut, Viehweide etc.); 
das erste Spazinm hat den ersten, das zweite den fer- 
neren Betreff zu enthatten; das dritte hat das Ordnungs- 
wort und einschlägigen Falles Theil, Seiten etc.; das vierte 
das Format des Werkes aufzunehmen; während in das 
fUnfte die Hauptabtheilung und Nummer, beziehungsweise 
die speziellen Remissionen eingetragen werden. — Die 
andern Verweisungen sind in das für den zweiton Betreff 
bestimmte und in das hinterste Spazium einzuzeichnen. 
Durch die Formulare 13 — 42 wird das Gesagte deutlich 
gemacht seyn. 

Erhält ein Hauptwort mehrere Zettel, so dient 
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ea zur leichtem Erkaltung der Ordnung, wenn sie an der 
obern Ecke numerirt worden. 

Der Realkatalog läset sich in verschie denen Graden 
der Vollkommenheit denken und ans fuhren; wir glauben 
fndess hier lediglich einen Bolchen in zweifacher Ausdeh- 
nung in'a Auge fassen zu müssen, wornach in 
erster Ausdehnung die Titel der Werke und Schrif- 
ten, sowie die einzelnen Titel und Abhandlungen der 
Sammelwerke zur Aufnahme gelangen; 
zweiter Ausdehnung aber auch die einzelnen Abschnitte 
oder Kapitel, worin besondere Gegenstände abgehan- 
delt sind, ausgezogen und aufgenommen werden. 
Die Ausführung im ersten Grade ist wohl diejenige, 
welche für alle Bibliotheken zu empfehlen ist, indem gerade 
die interessantesten Abhandlungen über einzelne Betreffe 
in Sammelwerken (Archiven, Zeitschriften etc.) enthalten 
zu sein pflegen. 

Die Ausführung im zweiton Grade kann wohl für 
kleine Buche rsammhin gen unternommen werden, und sich 
hier als sehr zweckdienlich bewähren; dagegen erscheint 
es für grossere Bibliotheken als ein viel zu ausgedehntes 
und langwieriges Unternehmen, das wohl nie zur Vollen- 
dung gedeihen, und daher besser gar nicht anzufangen 
soyn dürfte. 

Die in den Werken enthaltenen Abbildungen verschie- 
dener Art: Landkarten, Grundrisse, Porträts u. s. w. kön- 
nen in ähnlicher Weise wie der Text selbst repertorisirt 
werden. 
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Die Grundlage der Kataloge nach obiger Dar- 
stellung bilden bewegliche Titelkopien in Queroktav 
oder Quart, welche maii anf die leichteste Art in die al- 
phabetische, wissen schaftliche oder jede andere beliebige 
Ordnung legen kann. 

Die Zettel des Nominal- und Fach -Katalogs können 
die ganz gleiche Form haben: denn will man auf diejeni- 
gen, welche für die Einrichtung des zweiten verwendet 
werden, die wissenschaftliche Klasse kurz notiren, so ist 
hiezu oben zwischen Nummer und Format hinlänglich 
Kaum vorhanden. 

Die Zettel des Realkatalogs sollen von grosserem 
Formate als die der beiden vorigen Kataloge seyn, da 
deren Einrichtung eine von denselben wesentlich verBcIiie- 
deno ist, wie bereits gezeigt wurde. 

Die Zettel — in genaue Ordnung gelegt — werden 
in Kapseln oder Kästchen, welche zur bessern Konscr- 
virung jener mit Überdeckeln, die sich leicht auf- und au- 
macheu lassen, und aussen mit Etiketten für l'W'M'lii'il'ieii 
versehen Bind, aufbewahrt. 

Indcss werden die Auszüge aus den Werken und 
Schriften nicht gleich anfänglich schon auf die Zettel der 
letztern Art, sondern zuvor auf kleinere Papierstreifen 
( l / 4 oder Vs" eines Oktavblattcs (s. Formular 12), deren 
jeder nur einen Artikel (d. h. ein Hauptwort mit seinen 
Betreffen und seinem Nachweis) enthalt, geschrieben. Diese 
Zettelchen sind bis zur Beendigung der ganzen Arboit, wo 
sie zu hunderttau senden angewachsen seyn können, sorg- 
fältig aufzubewahren, hernach in die gehörige Ordnung 
zu legen und dann im geeigneten Zusammenhange auf 
jene grössern Zettel in's Keine zu schreiben. 

Die Einrichtung von Zettelkatalogen bietet den grossen 
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Vortheil, dass fort und fort die Vermehrungen bequem 
eingeschaltet werden können, und nlso Nachträge oder 
Supplemente nicht gemacht zu werden brauchen, wie sie 
bei Katalogen, die aus grossen Bänden bestehen, 
nothwendig werden. Bei Anlegung der letztem müssen 
zwei Spaaien weiter gezogen werden, und zwar für den 
Nominal- und Fach-Katalog nach dem vordersten (Haupt- 
abteilung und Nummer aufnehmenden) eines für das Ord- 
nungswort; dann vor dem die Zahl der Volumina anzei- 
genden eines für das Format; dem letzten endlich muss 
man einen breiten Baum geben, um diejenigen Notizen, 
welche die Rückseite des Zettels etwa enthält, hier eben- 
falls eintragen zu können. 

Der Healkatalog hingegen erfordert nur eine weitere 
Spalte, welche als erste für das Schlagwort genommen 
werden muss. 

4} Akzessionsbuch. 
In dieses trägt man die neuen Erwerbungen, welche 
für die Bibliothek durch Kauf, Tausch, Schenkungen 
u. s. w. gemacht werden, in chronologischer Folge — nach, 
der Zeit ihres Einganges — ganz kurz ein: voran stehen die 
fortlaufenden Nummern, hierauf folgt die Anführung den 
Ordnungs wortes, einiger Worte dea Titels, des Ortes, der 
Jahrzahl, der Theile und Hefte (Bändezahl) und des For- 
mates. Die Einrichtung soll einestheils eine Übersicht dea 
fortwährenden Zuwachses und anderntheils eine Kontrol 
bezüglich der Anschaffung gewähren. — Bei durch Kauf 
erworbenen Büchern können die Preise angemerkt werden. — 

5} Der Nummernindex 
hat den Zweck eine genaue Kontrol des Bestandes der 
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Bibliothek zu ermitteln. Die Abfassung desselben bat sich 
nach den Hauptabtheilungen der Bibliothek und ihrer Auf- 
stellung in der Weise zu richten, dass jede derselben nach 
der Folge ihrer vierfachen Sonderung rücksichtlich der 
Formate verzeichnet wird, wobei die Adligato mit derjeni- 
gen Nummer, womit sie zusammengefügt sind, auch zu- 
sammen geschrieben werden, z. B. 1000 [1200, 1500 u. s. f.]; 
indem der zufällige Umstand, dass etwa solche an einen 
andern Ort, oder zu oiner andern Hauptabtheilung gehöron, 
Wer keine Berückaichtigung finden kann. 

Dieser Index darf ganz kurz verfasat seyn, und braucht 
nur zu enthalten; ala Überschriften die Hauptabtheilung 
und das Format (I. 2°.), dann Nummer, Ordnungswort 
und Anzahl der Volumina. Man muss indoss dafUr sorgen, 
dnss hinter jede Unterabthoilung leoros Papier eingebunden 
werden kann, worauf der Zuwachs stetsfort sich nach- 
tragen lässt, indem Einschaltungen gar nicht vorkommen, 
und nur dann und wann die Bändezahl eine Änderung 
zu erleiden hat. — 

Das Wort Volumen wird hier in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung genommen, wornach ea den körperlichen 
Inhalt oder den äusaern Umfang eines Buches bezeichnet 
und als Kollektivaus druck für Selu-if'trolle, Bücherband, 
Pack oder Bündel von Schriften, Heft ete. steht. 

Der Nuinmernindex hat insbesondere die Bestimmimg, 
zur Grundlage der von Zeit zu Zeit eintretenden genauen 
Revision über das wirkliche Vorhandenseyn aller Bücher 
benützt zro werden, und so gleichsam das Inventar der 
Bibhothek zu bilden. Bei der Einverleibung neu angekom- 
mener Bücher dient ea ferner zum Nachsehen, um sicher 
zu seyn, dass keine Nummer übersprungen und keine zwei- 
mal vergeben werde. 



Vermittelst dieses Index lässt sich endlich auch die 
Zahl der Bände oder Hefte (Volumina), welche die Biblio- 
thek im Ganzon oder in ihren einzelnen Thcilon enthält, 
auf die leichteste Art berechnen, und damit eine Frage be- 
antworten, welche sehr häufig gestellt zu werden pflegt. 

6) Der Bibliotheksindex 
kann bo eingerichtet werden, dass er einen doppelten Zweck 
erfüllt: den eines Überaichts- und einea Stand- Katalogs 
der ganzen Bibliothek. 

Ein derartiges Verzeicliniss ist sowohl in einer, wie in 
anderer Hinsicht kein dringendes Erforderniss, insofern 
der Zweck des Naclischlagens durch den Nominalkatalog, 
und der des schnellen Auffindens der Bücher durch' die 
demselben einverleibte Standorts -Bezeichnung sich erreichen 
lässt. Gleichwohl kann dieses Verzeichniss, dem wir obi- 
gen Namen beilegen, einige Erleichterungen und Vortheile 
gewähren, daher wir über seine Einrichtung — den ange- 
gebenen doppelten Zweck im Auge habend — einige Vor- 
schläge zu machen 'nicht verfehlen wollen. 

Er ist im Wesentlichen ein Auszug des Nominalkata- 
logs und hat wie dieser die strenge alphabetische Folge 
einzuhalten. Indess verlangt seine Bestimmung einige Ab- 
änderungen von jenem, so dass das erste Spazium das 
Ordnungswort, das folgende grossere den Titel in möglich- 
ster Kürze enthalt, während von den weitem Spazien eines 
das Format, und das andere (hinterste) die Hauptabtheilung 
sammt Nummer aufnehmen. Das letzte ist zugleich dazu 
bestimmt, entweder das Ordnungswort, unter dem ein 
Buch — gegobenon Falles — scinon Platz anderweitig 
einnimmt, oder diejenige Hauptnummer, dessen Adligat die 
vorliegende Nummer ist, nachzuweisen, Bei kleineren 
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Schriften, welche sich in Kapseln befinden, wird ein K als 
Zeichen beigemerkt. S. Formular 43. 

Dasschon oben im Abschnitte B angedouteto Schema 
kann an die Spitze des Index, gleichsam als Einleitung, 
gestellt und in zweifacher Art entworfen werden: einmal 
nach den Hauptabteilungen der Bibliothek, wodurch die 
Standorte einer jeden derselben nach ihren Formalen und 
Nummern dargestellt werden. Man zieht zu diesem Behufe 
mehrere ((> und eine 7. low 'ildbende) Linien, in deren 
Spalten die Bibliothek s-Abtlieilung, das Format, die Num- 
mern (z. B. 1—2000), dann weiter das Stockwerk, Zimmer 
(Saal) und die 4 Seiten des letztem eingetragen werden, 
wornach eä möglich ist, sich jeden Augenblick Uber die 
Plazirung der ganzen Hjhliulhek wie ihrer einzelnen Theile 
genau zu orientiren, und so zu wissen, wohin man gehen 
muss, um ein bestimmtes Buch sofort finden zu können. 

Dann, wenn wir den umgekehrten Fall setzen, dass 
man nämlich wissen will, welche Abtheilungen u. s. w. 
jeder der einzelnen Räume des Bibliotheksgebäudea auf- 
bewahrt; so wird das Schema nach einer etwas veränder- 
ten Form eingetheilt; man braucht dabei dio gleiche Zald 
von Linien wie zum vorigen, die so auf einander folgen: 
Stockwerk, Zimmer (Saal), Seite desselben, Bihliotheks- 
Abtheilung, Format, Nummern (z. E. 1—2000), leeres Spa- 
zium. Vermittelst dieses Schemas kann man, wo in den 
Räumen man sieh auch befinden mag, leicht und schnell 
erfahren, welche Theile der Bibliothek man vor sich sieht. 

Wir glauben, dass diese Einrichtung nicht unerhebliche 
Bequemlichkeiten und Vortheile, namentlich für grossartige 
Bibliotheken, gewährt, und dass sie dio Vorliebe zu jener 
Methode, durch welche die Bücher nach ihren Signaturen 
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an die einzelnen Wände und Bretter gebannt stehen, in 
etwas vermindern dürfte. 

7) Dcsideratenverzeichniss. 
In jeder Bibliothek von einigem Umfange kommen 
Werke vor, denen einer oder mehrere Thoile, manchmal 
Bogen, fehlen. Es int Pflicht für den Bibliothekar, der- 
gleichen Werke in Evidenz zu halten, und die Gelegenheit 
zu erspähen, solche durch Kauf, Tausch oder sonstige 
Weise zu erwerben, und dadurch die Kompletirung jener 
zu erzielen. 

Gar manche Bibliotheken haben hiebei die Gewohn- 
heit, neben dem Titel nur diejenigen Theile einzutragen, 
welche fehlen oder mangelhaft sind; ein Verfahren, das 
sich keineswegs als ho stichhaltig bewährt, wie es auf den 
ersten Anblick scheinen mag. Zwar geht dies bei Werken, 
welchen Bände aus der Mitte heraus oder die frühem 
mangeln, ohne Anstand an; allein wie soll es dann gehal- 
ten werden, wenn man nicht weiss, wie viele Theile ein 
Werk hat, wie weit die Fortsetzung, welche man sucht, 
gediehen ist? Wir halten es daher für zweckmässiger, 
die wirklich vorhandenen Theile mit einzutragen, um in 
den eben beregten Fällen das Gesuch darnach einrichten 
zu können. 

Ebenso gibt es Fälle, dass einer Bibliothek werthvolle 
oder interessante Werke noch abgehen, welche sie noth- 
wendig besitzen sollte, oder deren Vorhandensoyn in ihr 
mit Recht vorausgesetzt wird. Auch hier liegt es dem 
Bibliothekar ob, für deren Herbei Schaffung in thunlichster 
Bälde und auf billigstem Wege besorgt zu seyn. Eine 
leichte Übersicht über dergleichen Desiderate wird dem- 
nach als nützlich sich bewahren. 



Für dieses Verzeiclmiss können nach Belieben eine 
oder zwei Abtheilungen gemacht werden, und zwar eine 
für Defekte und eine für noch mangelnde Werke, deren 
Anschaffung beabsichtigt wird. Die Einrichtung desselben 
kann dem des Nominalkataiogs analog seyn, wobei indesa 
das Spazium für die Zahl der Volumina ausfällt, und die 
hinterste Rubrik zur Notirung der bekannten Defekte, 
beziehungsweise zur Vormerkung der geschehenen Akqui- 
aizion, benutzt wird. 

8) Ausleihbuch. 

Die Benützung der Bücher von Seite des Publikums, 
insbesondere von Gelehrten, kann entweder im Bibliotheks- 
lokale, versteht sich in einem dazu eigens bestimmten 
Zimmer, geschehen; oder aber die Bücher gelangen zum 
Ausleihen, insoweit nämlich dieses nach den Statuten an 
gewisse Personen stattfinden darf. Denn nicht an Jeder- 
mann werden Bücher ausgefolgt; ebenso pflegen seltene 
oder kostbare Werke und Schriften, deren Ersatz unmög- 
lich oder schwierig ist, vom Verleihen allgemein ausgenom- 
men zu worden. Wir wollen indess eine Richtschnur für 
das dabei zu beobachtende Verfahren in Kürze zu geben 
versuchen. . . 

Der Bibliothekar (Aufseher der Bibliothek) hat je nach 
Erforderniss eine Heinere oder grössere Anzahl von litho- 
graphirten oder gedruckten Scheinen in Bereitschaft zu 
haiton, auf welchen er die leer gelassenen Räume zur Ein- 
tragung der Hauptabtheilung, Nummer, des Ordnungswor- 
tes, der Volumina, sowie die Zeit, auf wie lange die Ver- 
leihung geschieht, ausfüllt; dann weiter Datum und Jahr 
einschreibt. Der Schein wird vom Entlehner unterzeichnet 
und vom Bibliothekar aufbewahrt bis zur Heimgabe des 
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Büches (der Bücher), wo er nach richtigem Befunde des- 
selben (derselben) an jenen ausgehändigt wird. 

Zugleich ist ein Bach zu halten, in dem die Verlei- 
hungen vom Bibliothekar eingetragen und durch zu zie- 
hende Linien 7 Spazien gebildet werden, welche enthalten: 
1) {hinlänglich breites) Name, Stand und Wohnort des 
Entlehners; 2) (schmaleres) Jahr und Tag der Abgabe; 
;l) (si'limilleres) Hauptabt heilung und Nummer des Buches, 
erstere mit römischer, letztere mit arabischer Zahl; 4) (et- 
was breiteres) Ordnungswui-t und Volumina; 5) (schmales) 
Zurückgabe [als Zeichen rem.]; G) (schmales) Jahr und Tag 
der Zuriickerstattung; endlich 7) ein leeres für allenfallsige 
Bemerkungen. 

Dieses Buch, in welehes die Eintragungen chronolo- 
gisch erfolgen, gewülirt nicht nur Ordnung und Sicherheit 
für das Ausleihen, sondern auch noch den weitern erheb- 
lichen Nutzen, dass sich daraus ersehen lässt, ob ein Ge- 
brauch von der Bibliothek gemacht wird, in welcher Aus- 
dehnung und von welchen Personen? was zu wissen in 
manchen Verhältnissen von Wichtigkeit oder Interesse ist. 

Die Einrichtung einiger Nebenbücher, z. B. für die an 
Buchbinder gelangenden Schriften, ergibt sich leicht von 
selbst. 



D. Grundsätze für das Ordnen in alphabetischer 
Folge. 

Auf dieses Thema übergehend sind wir vor Allem 
mit der Beschaffenheit des Alphabetes uns in etwas zu 
beschäftigen veranlasst. 
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Die Alphabete der mancherlei Sprachen sind ver- 
schieden eingerichtet und lassen nicht von ihrem gewohn- 
ten Gange. Das Sanskrit folgt einer aus seiner Fülle und 
Lauterkeit hervorgehenden natürlichen. Anordnung der 
Buchstaben, welche aber auf unvollkommener entfaltete 
Sprachen schwer anzuwenden ist, aumal in europäischen. 
Wörterbüchern eher Verwirrung als Licht bringt. Die 
deutsche Sprache kann, bevor ihre Orthographie gereinigt 
wird, das Wörterbuch nicht befriedigend einrichten, und 
es muss für ein solches wie für jede alphabetische Anord- 
nung ein sehr fühlbarer Maugel bleiben, dass diesem Ge- 
brechen noch nicht abgeholfen worden ist. 

Da bei allen Werken, deren Einrichtung auf alphabe- 
tischer Folge beruht, schnelles und sicheres Auffinden des 
Gesuchten als ein Haupterfordern iss sich geltend macht; 
so scheint es nothwendig, gewisse Grundsätze aufzustellen, 
welche den erheblichsten Missstanden des Alphabets wenig- 
stens einigennassen abzuhelfen geeignet sind. 

So viel wir wissen, ist dieser Gegenstand noch nir- 
gends einer nähern Erörterung unterzogen worden. Indem 
hier — was zu bemerken kaum nöthig seyn wird — ■ ledig- 
lich von Katalogen die Rede ist, und wir dio Frage der 
Anwendbarkeit dieser Grundsätze auf Wörterbücher gm-ne 
den Lexikographen anheimstellen; so wollen wir als der 
erste einen derartigen Versuch wagen, demzufolge wir zu- 
vörderst mehrere der Buchstaben nach einander die Mu- 
sterung passiren lassen. 

Voraus gehe die Bemerkung, dass das Ordnungs- 
beziehungs weise Schlagwort* — sey es Eigenname oder 
Sachwort — immer im Nennfalle (Nominativ) stehen soll. 
— Es versteht sich dann weiter von selbst, dass die fol- 
genden Vorschlage zuuächatnur die Orthographie derjenigen 



Wörter berühren, welche als Ordnungsworte der ver- 
schiedenen Grade hervortreten. 

Die Umlaute der Vokale ä (ae), S (oe), n (ue, üi), 
welche wie U, o, (l gehört werden, sind gleich den ein- 
fachen a, o und u zu behandeln. Denn nur nach dieser 
. Behandlungsart kommen die Wörter, welche nach Ablei- 
tung und Begriff nothwendig in der Reihenfolge zusammen 
gehören, auch in entsprechender Weise nach einander zu 
stehen, z. B. 

Abt, Abte, Abtei, Äbtissin; 

Papst, Päpste, Papstthum; 

Stadt, Städte, Städtewesen; 

Stand, Stände, Ständever Sammlung; 

Klostor, Klöster, Klosterfrau, Klosterschule; 

Propst, Propste, Propstei; 

Buch, Bücher, Büchlein; 

Kunst, Künste, Kunstkammer, Künstler. 

Dass bei Sachwortern die Annahme dieses Grundsatzes 
eine dringende Notwendigkeit ist, dürften die wenigen 
Beispiele zur Genüge darthun. Bei Eigennamen zwar 
scheint die gleiche Nolh wendigkeit nicht obzuwalten; doch 
empfiehlt sich die Einhaltung dieses Grundsatzes auch hier 
zunächst schon um der Konsequenz willen, und dann findet 
man bei ältern Namen Öfters, dass der Name eines und des- 
selben Individuums (beispielsweise) bald Müller bald Maller 
oder Mvller geschrieben ist. Wo man in der Aussprache ein 
e (i) nicht hört, sollte man auch keines in der Schreibart 
einschieben, sondern sich lieber für die Umlaute der ge- 
bräuchlichen Zeichen bedienen. Man ordne demgemäs auch: 

Moser, Moser, Mosheim; 

Busch, Büscking; 

Jung, Jünginger, Junker u. s. w. 



Es ist in der That unbegreiflich, in Schriften berühm- 
ter Autoren, welche die vorliegende Frage berühren, die 
Vorschrift zu finden, dass die Umlaute als zwei Buch- 
staben (ao, oö, ue) zu behandeln Seyen. Diese Behand- 
lungsweise ist nun aber nicht im Geiste unserer Sprache, 
und fuhrt für die hier vorschwebenden Zwecke grosse Un- 
bequemlichkeiten mit sich. Man betrachte einmal: 
Abt, Abweg, Abwesenheit, Abwurf, Abzeichen, Adel, 
Adept, Ader, Adler, Admiral, Adoption, Adresse, Ad- 
vokat, Aebte; 

Kuenste, Kufe, Kugel, Kugler, Kuh, Kahn, Kultur, 
Kummer, Kummont, Kumpe, Kunde, Kundschaft, Kuni- 
gunde, Kunkel, Kunst; 
und vergleiche, wie so das Nach st verwandte — der Singular 
vom Plural — weit aus einander zerstreut ist, während 
nach unserer Behandhingsweiso Alles eo schön sich nach- 
einander reiht und fügt. 

Was in dieser Hinsicht die französischen und eng- 
lischen Wörter anbelangt, so müssen sie bei der Eigen- 
tümlichkeit ihrer Aussprache nach der Folge der einzel- 
nen Buchstaben geordnet werden. 

Bei Torkommen gleichlautender Eigennamen und Sach- 
wörter scheint es gorathen, jene vorausgehen und diese 
nachfolgen zu lassen, weil letztere Öfters Zusammensetzungen 
erfahren, die dann sich folgerichtig an einander anreihen, 
z. E. Fischer, Joh. Gg., Fischer, Fischerei, Fischergarn, 
Fischerhütte, Fischerring u. s. w. 

Die Diphthongen (aö, OÖ, ue, itf) sind ihrem natür- 
lichen Laut gemäa als zwei Buchstaben anzusehen und 
zu behandeln. 

C vor ä, e nnd i vergleiche Z"; — vor a, o, u und vor 
Konsonanten vergleiche K. 
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tt steht als Anlaut für K in deutschen Würtern nur 
noch in Charfreitag und Chorwoche, nicht mehr in Kur- 
fürst. Es bleibt ferner noch in den aus dem Griechischen 
stammenden Wortern z. B. Chamäleon, Chor, Chronik, 
Cholera u. dcrgl. 

I und Ph. Das erstcre Zeichen wird in unserer Sprache 
immer mehr vorherrschend; daher sollte das letztere, wel- 
ches gänzlich KU verbannen so leicht nicht gelingt, auf die 
Wfirter fremden — zumeist griechischen — Ursprunges, 
die sich weniger dem deutschen Laute verähnlichen, ein- 
geschränkt werden. Man schreibe folglich einerseits Adolf, 
Ludolf, Rudolf, Westfalen ein., und andererseits Epheu, 
Phalanx, Phänomen, Philosophie, Philipp, Philister, Phö- 
nix etc. Damit ist denn immerhin eine Vereinfachung, 
wenu gleich keine so durchgreifende, wie sie liinsichtlich 
des K und Z eich erzielen lässt, erreicht. — ludess wür- 
den wir uns immer noch lieber einem Verfahren anschliesson, 
das statt des Pb überall F setzt, weil dies unserem Ver- 
einfachungsbestreben in der That entsprechender wäre. 

I, j und j behandle man durchgängig als i: das zweite 
kommt immer mehr in Abnahme, da es überall lediglich 
den Laut des ersten vertritt; das letzte ist ohnehin Halb- 
vokal. 

K. Der Laut des C vor a, o, * und vor Konsonan- 
ten wie k bietet in Bezug auf Sachworte keine Schwierig- 
keit, da man dafür Überall oin k setzen kann. 

Es sind in dieser Hinsicht in den Wörterbüchern viele 
Inkonsequenzen und Schwankungen eingerissen, so daas 
man nicht allein ein Wort in dem einen Werke unter C 
und in dem andern unter K findet; sondern es kommen 
selbst Fälle vor, dass 'in einem und demselben "Werke ein 
derartiges Wort theils unter C, theils unter K aufgeführt 
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steht, z. E. Cabinot, Cabinetsminister, Cabinets ordre, Ca- 
biiKitstLU'k; in einem Buche befindet sich sogar das Wort 
Kanzler sowohl im C als im K. 

Welche Unsicherheit und wie viol unnützes Hin- und 
IIi-rsi-li'u^CH iliuliuvli entstellt, springt in die Augen! — 

Ein grosser Theil solcher Wörter, welche aus dem 
Lateinischen oder Französischen zu uns übergegangen, 
stammen ursprünglich aus dem Griechischen, und ist schon 
darum die Schreibart mit dem K richtiger als die mit C, 
z. E. Kalligraphie, Katechet, Kategorie, Komet ete. Da 
dergleichen Wörter sieh nun einmal eingebürgert haben, 
so gehe man ihnen das volle Bürgerrecht und folglich ein K. 

Den geographischen Kamen, wie nicht minder den in 
unserer Sprüche heimisch gewordenen Vornamen, welche 
in verschiedenen Hand- und Wörterbüchern bald C bald K 
haben, kann statt des enteren ohne Bedenken allenthalben 
das letztere gegeben worden, z. B. Karlsruhe, Koburg, 
Köln, Kalenberg, Karl, Konrad u. s. w. 

Was also diese und die Sachwörter anbelangt, so wäre 
dem gerügten Übelstande leicht abzuhelfen. Wie soll eB 
aber mit den Wörtern des Latein und der ronnm/sclum 
Sprachen^ sowie mit solchen deutschen Personen-Namen, 
welche das C für sich in Anspruch nehmen, gehalten wer- 
den? Fürwahr ein kritischer Punkt! > 

Da das C vor den gedachten drei Vokalen und den 
Konsonanten den völligon Laut des K für das Ohr hat, 
der Cj rundton beider mithin ein gleicher ist; so kann nur 
das äussere Zeichen, wie es vor das Auge tritt, noch eini- 
ges Bedenken erregen, Dieses zu beseitigen unternehmen 
wir das Wagniss eines — an und für sich sehr einfachen 
— Vorschlages: man gebe dem C der gedachten Fälle ein 
besonderes Zeichen, dass es als K zu behandeln sey; oder 
5 
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— noch besser — man schreibe die kritischen Wörter 
allcsamint mit K, beziehungsweise k (in der Mitte und am 
Schlüsse), und verleihe diesem Buchstaben irgend ein 
kleines Merkmal, um jenen von ihrem Rechte nichts zu 
entziehen. Im Drucke, wenn es Bich treffen sollte, lassen 
sieh Lettern von etwas anderer Gattung in Anwendung 
bringen. 

Sonach hatten wir überall ein K, wo der Grundton 
ein solches erwarten lasst, gewonnen, und die Vortheile, 
welche aus dieser Vereinfachung für die Handhabung der 
Kataloge entspringen, dürften wahrlich wicht geringe seyn. 

Welche Gründe von Erheblichkeit sollte es wohl geben, 
die unserem Vereinfaehungsprinzipe entgegen stehen, und 
es nicht zulassen, Eigennamen wie Kajus, Kalvin, Kani- 
sius, Kalo, Kolumbus oder Kolon, Krispue etc. — betrach- 
tet man sie unbefangen — allenthalben so, d. h. mit K 
statt mit C, zu sehreiben? 

Das ek, wo es sich noch findet, ist nur als ein einfaches 
k in Betracht zu ziehen, indem dieses als Inlaut und 
Auslaut -— etliche Worte ausgenommen — immer nur auf 
kurze Vokale folgt, daher es unnöthig ist, solches mit c 
oder mit sich selbst zu verdoppeln. 

Das IT, h wird thoils als einfacher theils als doppelter 
Buchstahe angesehen, mit Umgehung (für unseren Zweekl) 
des Unterschiedes zwischen beiden; der Doppelkonsonant 
erscheint nur im Inlaute zwischen zwei Vokalen, wo er 
eine doppelte Geltung behauptet. Dagegen wird d, wenn 
es in der Mitte oder am Schlüsse vorkommt, als ein ein- 
facher Buchstabe behandelt, demzufolge Haus, Haufadorf, 
Haufetius, Hausknecht, Hausknecht, Hausmann, Haufs- 
mann, Hausrath, Häuf/er, Hausstand etc. sich angeführtor- 
massen rangiren, wodurch gleich oder ähnlich klingende 
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Namen nicht auseinander, sondern zusammen zu stehen 
kommen. 

In gleicher Weise werden die übrigen doppelt vor- 
kommenden Konsonanten (ff, 11, mm, nn, rr, tt, dt) 
in der Mitte der Wörter, wenn sie zwischen zwei Selbst- 
lautern stehen, als zwei Buchstabon, im andern Falle aber 
und am Schlüsse nur einfach gerechnet, wornach Namen 
wie Hoffmann, Hofmann, oder Gros, Groß, Graf/er sieh 
gruppiren. — Trifft man doch in ältern Schriften zuweilen 
den Namen einer und derselben Person auf einem Titel 
mit einem, und in einem andern Buche oder auch bei 
einer andern Auflage mit zwei solcher Mitlauter geschrie- « 
ben an, z. B. Chr. Erdmann und Erdtmann (relatio de 
im-p. ornam. 1629; Jtforimberga in flore 1629); für das 
unmittelbare Aneinanderreihen muss hier ohncliin gesorgt 
werden. 

Wo in altern Namen oder Hauptwörtern das V, t oder 
w statt des (I, ■, oder umgekehrt das letztere statt des er- 
sten vorkommt, da sind solche nach ihrer wahren Bedeut- 
ung zu behandeln, z. B. Virich — U, Jtiewdorfer = Nea. 

Endlich 1, das coMpe iidiuni. zuripturae für den Laut 
ds und ts oder tf, steht au — in — und auslautend. Es 
gominirt nach den neuesten Sprachlehren nicht, und bedarf 
(leshalb zu seiner Vfrstlirklmg nirgends eines vorangehen- 
den t, wodurch es gleichsam dreifach würde; wo indesa 
I* vorkommt, bchandlo man es als einfachen Buchstaben. 

Hier ist es, wo wir noch der Laute des e vor ä, e, I, 
und des ti, wenn ein Vokal nachfolgt, gedenken müs- 
sen. Uio iSdn-eilmng dieser Und; stauen verglichen mit z, 
ist fast ebenso divergirend wie die zwischen C und K, 
und erzeugt gleichfalls viele Schwanktingen, welche für 
eine einheitliche Ordnung nach alphabetischer Polgo nicht 
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minder störend wirken. Die wissenschaftlichen Wörter- 
bücher verleiden daher nicht, bei beiden Buchstaben von 
dem einen auf den andern zu verweisen, um zu verhüten, 
dass Wörter, welche im Buche wirklich stehen, nicht den- 
nocii Vfi'^cliiüin (.'fisudil. wcrdi'ii. 

Es kann dem aufinorksamen Beobachter nicht entgehen, 
dass die erwähnten beiden Buchstabon wie die Sylbe ti 
mit dem Laute des z immer mein- von ihrt;ni Ansehen ver- 
lieren und verdrängt worden. Gewiss wird mit Fug imd 
Recht dahin gestrebt, alle Worte möglichst so zuschreiben 
wie sie vom Gehöre anfgefasst werden, was in der That 
» auch koin goringer Vorzug unserer Sprache vor einigen 
andern,- zunächst der englischen und französischen, ist. 
WiiJu'i'nd das Volk seinerseits das Recht, die Wiii'ter gf- 
nau der Aussprache gcmiiB zu schreiben, und also, wie 
schon die Horner mit den Eigennamen und griecliisclun 
Wörtern gethan haben, den Laut mit den bei ihnen üblichen 
Buchstaben zu bezeichnen — , sieh nicht nehmen lassen wollte; 
so haben die Gelehrten ihrerseits dem etymologischen 
Grundsätze gehuldigt, und demgemäs die Sclireibweise ein- 
gehalten. Wenn wir nun auch dieser letztern nicht ge- 
radezu entgegentreten wollen (wozu hier nicht einmal der 
Ort ist); so behalten wir doch unsern bibliothekarischen 
Zweck fest im Auge, und schlagen demzufolge vor, den 
kritischen Laut da, wo es' sich um die alphabetische 
Ordnung handelt, überall mit ■ zu bezeichnen. 

Eine Ausnahme, die jedoch n-.u: wenige Fidle im Ge- 
folge haben dürfte, wollen wir immerhin noch einräumen: 
sie betrifft die Eigennamen, z. E. Cäsar, Cicero, Cincin- 
natt, Cittavecchia, Civray etc. um nicht allenfalls das Auge 
derjenigen zu beleidigen, welche einer — ihnen vielleicht 
zu radikal scheinenden Umbildung nichts weniger als 



hold sind. Wer jedoch vorzieht, auch diesen Namen ein 
Z zu geben, dem pflichten wir mit Vergnügen bei. 

Es wird selbst einem Sprachkenner nicht jeden Augen- 
blick die Abstammung eines jeden Wortes erinnerlich 
sevn; über diese aber, ehe und bevor man im Kataloge 
nach dem Gewünschten sucht, erat nachdenken, oder des- 
halb mehrere Stellen aufschlagen zu müssen, heisst Zeit 
verlieren. Dem wird nun liedoutend vorgebeugt, wenn die 
Ordnungsworte so viel als möglich n.'ieli einem einheit- 
lichen Grundsätze gebüdet sind. Und dies ist das Ziel, 
dem wir zustreben. — Endlich lasse man 2 gleiche Vokale in 
einer Svllie im- eiiMii: (gedehnten: am il) Itueliülaben gellen. 



Hauptsachwörter in älterer oder unrichtiger 

Schreibart, wenn xi<: als ( h'dnimgswiine ndi-r als Seldag- 

worte erscheinen, sind auf die neueste Orthographie zu- 
rückzuführen : 





= Acht, 




= Ablass, 


Betbüchlein 


= Gebetbüchlein, 


Keyser 


— Kaiser, 


Kronicka 


— Chronik, 


Veldteug 


= Peldzug, 


mich 


= Jülich 


Nuremberg 


= Nürnberg 



Was die Menge der verschiedenen Ordnungen anbe- 
langt, wo oft eine und die nämliche in einer andern Auf- 
gabe einen etwas veränderten Titel führt, wie z. B. Ord- 
nung des Fewors, ( Nürnberg ) o. J-; -Feuer- Ordnung, 
(Nürnberg) 1616; ebendas. 1634; — Ordnung, Wie es auf 



70 



den Hochzeiten gehalten werden bo!1, Nürnberg 1603; 
ebenso 1622; ebenso 1626; vemeuerte Hochzeit -Ordnung 
dor Stadt Nürnberg, 1652; — Eines Itats der Stat Nürn- 
berg Ordnung des grossen allmusens Haussarmer leut, 
(Nmb. 1522); Ordnung wie es in Närniberg mit Abschaf- 
fung der Bettolleut, vnd Sammlung dess Almosen gehalten 
werden soll, Nrmb. 1G26; der Stadt Nürnberg verneurto 
Allmossordnung etc. (Nmb.) 163(i; so dürfte folgendes 
Verfuhren die meiste Konsequenz und Sicherheit bieten. 

Bei Abfassung des Nominal- (und Fach-) Katalogs 
wähle man allenthalben Ordnung zum Ordnungs worte; 
die Ordnungen selbst werden in zweiter Linie unter sich 
nach den Ländern resp. Gebieten, Städten etc.: Bayern, 
Saahsen, Leipzig, Nürnberg; und in dritter nach ihrem 
Sachbegriffe: Bäcker — , Berg — , Feuer — , Hochzeit — , 
Münz — , Polizey — , Wechsel — etc. nach einander eingereiht. 

Als Motiv fiir diese Rangirung nehmen wir u. a. den 
Umstand an,' dass oft mehrerlei Ordnungen auf einem 
Titel erscheinen: Stempel- und Wechsel-Ordnung; Polizey- 
und Kleider-Ordnung; Ordnung Eins Erbaro Eaths der 
Stat Nürnberg das Gottseh weren, zutrinken, Vnehüch bey- 
wonen, die Wüehcrlieliea Contract etc.; Münz- und Tax- 
Ordnung u. s. w. Sollte nun das Begriffswort als Mass- 
gabe des Ordnens im zweiten Grade gelten, so giuge die 
Grundlage verloren, in der das solchergestalt Auseinander- 
laufende seine Einigung findet, mittelst welcher unter allen 
A i'i'liiiltniiäsi-ii das Auffinden erk'h:liii;i*t und gesichert wird. 
— Im dritten Grade ist dor beregto Umstand von minde- 
rer Bedeutung; hier wird der erste oder der hauptsäch- 
lichste der Begriffe berücksichtigt. 

Im Eealkatalogo dagegen ist es anders, indem dort das 
Begriffswort in die zweite Linie vorrückt, und es hoisst: 
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Sachsen, Kwfürstcntimm und Königreich, 

Polizeyordnung, 1612. 
Polizoy Ordnung = Sachsen, Kurfth. und Königr.; 
Nürnberg, Stadt, 

Feuerordnung 1616 (1624 u. f.); 
Feuerordnung = Nürnberg, Stadt. 



Ländernamen sind häufig durch Boisätzo wie Ober, 
Bieder, Unter, Mittel, Ost, West, Nord, Süd, öst- 
liches, südliches, Vorder, Hinter etc. nach einzelnen 
Thi-ili'n uiit(;i'3i;liicr.l(r]], 3iun bdiUüdk' ditst! Zusiitzsj zum 
Grundworte ledighch als integrircndo Thcilo und rangire so: 
Franken, Land; 

Bayerisches, Land; 

— Mittel, Land; 

— Ober, Land; 

— — Unier, Land. 

Ost, Land; 

Schwaben, Land; 

Bayerisches, Land; 

Ober, Land; 

Westliches, Land; 

Indien — - Sinter, Land; 

Vorder, Land. 

Dia Befolgung dieses Grundsatzes bietet einen dop- 
pelten Vortheil: insofcrno man nicht immer genau weiss, 
wie einzelne Thoile eines ganzen Landes benannt werden, 
während doch der Name des letztern seibat gut im Ge- 
dächtnisse haftet; so lässt sieh unter diesem das Einzolne 
leicht finden. Dann hat man allzumal einen Überblick wie 
über das Ganae, so über seine verschiedenen Theile. 
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.Was hingegen die Ortsbonennungen anbelangt, ho 
walten bei ihnen nicht dieselben Verhältnisse ob, wie bei 
den Ländernamen, indem bei jenen nicht bo wie bei diesen 
die Bestandteile eines Ganzen bezeichnet seyn sollen, son- 
dern eigentliche Wortzusammensetzungen stattfinden, welche 
für sich die Selbstständigkeit in Ansprach, nehmen. Des- 
halb werden Orte wie Gross-Uortiu-h ( (ii-oxxijur/ncltj Gross- 
Liiulen (Grosslimleri), Grossreuth, Gross- Strelitz , Klein- 
Buhow, Kleinreuth, Oberaltaich, Obersontheim, Oberwesel, 
Unter? eichenstem, Unter -Tili-khti'm, Xin/crstctlen u. 8. w. 
ebenso gut in die Buchstaben ö, K, 0, U, 1$ wie Pillen-, 
retttk, Kronach und Goldkronach in P, K und G eingereiht. 

Zusammengesetzte Ordnungswörtcr, wie sie ei- 
gentlich nur in der deutschen Sprache vorkimnnen, wo sie 
zuweilen g;Lnze K.eUi:n bilden, nehme mn:t, su Lui^e sie als 
einfacho Wörter, wio a. B. Kunstkammor, Naturgeschichte, 
Landrecht, Lehnrecht, Staatsrecht; oder als Dekompoaita 
wie z.E. Armen- Versui-gim£s:i]ist alt, ( ieiieral-ZoIladiniiiistra- 
zion, Goldborgwerk, Ilcor-Verpflegungsanstalt, Hof-Buch- 
handlung, Keieiis- Kaimiiei-^enclit, Reichs- Ritterschaft, er- 
scheinen, welche alle bald mit bald ohne Trennungszeichen 
zusammengefügt zu werden pflegen, als einfacho Ord- 
nung swörter an. 

Wenn es aber mehrfache Zusammensetzungen 
sind, wie z. E. Gencral-Landes-Archivs-Dircktion, General- 
Steuer - Kataster - Kommission, Ober - Appellatjonsgerichta- 
Präsident, Donau- Dampfschiffahrts-Kommission, Rheiu- 
schiffahrts-CcntralkommiEsion, Mülykerzenfabrik -Aktien- 
gesellschaft etc.; so reducire. man die Monstcr-Wortßebilde 
auf Dekomposita und behandle sie wie diese, jedoch mit 
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genauer Beachtung des Haupfbegriffes, wonach mau Ge- 
neral-Archivs dir cktion, Gonoral-Katasterkommission, Ober- 
gerichts -Präsident, Donau - Scliiiliilirtsli'iiiiiiiission, Rhein- 
Hdiiri'iilit'lsIinmitHssion. Aktion- ( i usi-llsi-liiift erliUlt. 

Ist hingegen eine Reihe Nennwörter mittelst Trennungs- 
zeichen nnd zuletzt mit einem Bindewort zusammengekettet, 
z. E. Forst- und Jagd-Lexikon, General-Kriegs- und Do- 
mänen-Kammer, Kamerai- und Policcy- Wissenschaft, Oeko- 
nomie-, Forst-, Teelinologie- und Handels-Correspondent; 
so hebt man das erste lind letzte Wort aus und verbindet 
sie mit einander, wornach sich folgende Ordnungswßrter 
ergeben: Forst-Lexikon, Gener;il-K,L!iiin^r, K am eral Wissen- 
schaft, Uk(>ni!iiiii:-Kr,n'(^poii'.lu]Lt. In der Titdulischrift wird 
natürlich die ganze Reihe der Worter aufgeführt. 

In aolchen Fällen nur das letzte Wort auszuheben, 

ebendieses oft von dem, bezickungs weise den vorausgegan- 
genen Worten nicht durch Trennung s- Zeichen abgesondert 
ist (z. E. Forst- und Jagdlexikon, Huf-, Stadt- und Land- 
leben etc.), wo dann eine Loslrennung zum Zwecke der 
Aushebung füglich nicht statt haben kann. Die zwei 
letzten Worte aber zu nehmen, dürfte insoferne weniger 
rathsam seyn, als in manchen Bücherverzeichnissen bei 
einer langem Kette von Wortern die letzten zuweilen nicht 
mehr genannt, sondern blos durch Zuehen umgedeutet sind, 
z. E. Ökonomie-, Forst- etc. Korrespondent. — Übrigens 
kann man bei dergleichen Vorkommnissen zu alier Vor- 
sicht Remissionen anbringen: Jagdlexikon = (siehe) Forst- 
lexikon, Stadtleben, Landleben — Hoflebon. 

Wie- jedoch keine Regel ohne Ausnahme ist, so kann 
eine solche auch hier zuweilen eintreten, indem es bei ei- 
nem Titel wie der: 
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Schenk vnd Tittel- Büchlein. Wie man einem jeden 
Hohes oder Nidriges Standes — sein gebürlichen Tittel 
gehen oder schreiben soll. Leipng 1630. (Am Schlüsse: 
Ende dieses Tittel-BüchleinB.) 
gerathener scheint, vom ersten Hauptworte abzusehen, und 
dagegen das zweite, welches dem Inhalte entspricht, ZU 
wählen. 



Was dicRangirung der verschiedenen Schriften eines 
Autors unter sich anbelangt, so wird man am zweckniässig- 
sten auf folgende Weise verfahren: voran stehen die Aus- 
gaben der sämmtlichen Werke ( opera omniaj, an welche 
sich dann die einzelnen Schriften (Originale stets voraus 
— Übersetzungen je unmittelbar hernach) in alphabetischer 
Folge ihrer Haterialwortcr anreihen. Man vergesse nicht 
den Grundsatz der alphabetischen Ordnung wie allenthal- 
ben so auch hier walten zu lassen: denn ein anderes Ver- 
fahren z. E. nach der Chronologie würde Inkonsequenzen 
erzeugen und häufige Verwirrungen anrichten. Man hat 
wohl den Namen einer Schrift, welche man sucht, im Ge- 
dächtnisse, seltener aber genau die Jahreszahl. Und wie 
wären erst die Schriften verschiedener Auflagen (deren es 
ja in unziililifTirr ifunge gibt), welche Jahrzehnte und zu- 
weilen Jahrhundertc auseinander liegen, einzii reihen? Eine 
und dio nämliche Schrift könnte gar oft nicht zusammen 
aufgeführt werden, sondern würde nach Verschiedenheit 
der Jahreszahlen weit von einander entfernt zu stehen 
kommen. 

Ereignet es sich, dass der Name einer und derselben 
Peraon in zweierlei Eigenschaft: in der- eines Autors und 
in der eines Heal- re*p. Materialwortes hervortritt und im 
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Alphabete zusammentrifft; so gehen alle Titel der erstem 
Art voraus, und die der andern — wenn es deren meh- 
rere sind, ebenfalls unter sieh rangirt — folgen dann 
nach jenen. 



Dio Bibel-Ausgaben in den mancherlei Sprachen 
werden nach der alphabetischen Folge dieser geordnet, 
demnach so: 

Bibel: oder Btbliai 

arabisch, 
armenisch, 
dänisch, 
deutseh, 
englisch, 
französisch, 
gothisch, 
hebräisch, 
holländisch, 
italienisch, 
lateinisch 
«) allg. vulgata 
b) noch andern einzelnen 
Übersetzern, 
portugiesisch, 
syrisch, 
spanisch, 
u. s. w. 

Was dio Behandlung ihrer Theile betrifft, so folgen 
nach dem Ganzen die ssivui Ilaiipttht'ile: Alles dann Ncucn 
Testament; hernach die einzelnen Bücher in alphabetischer 
Ordnung, weil ihre Aufeinanderfolge in der heiligen Schrift 



(jotliice, 
liebrtnce, 
Mspimice, 
hollaiidt'ce, 

latme 

a) gen: vulgata 

b) spec. traust, 
hisitanice, 
syriace, 

etc. etc. 



IC, 



selbst nach den verschiedenen Ausgaben nicht eine durch- 
aus gleiche, sondern eine abweichende ist. 

Diese Rangordnung dürfte darum vor jeder andern 
den Vorzug verdienen, weil man eine Übersicht sowohl 
über das Ganze als über seine besonderen Theile erhalt, 
wodurch zugleich das Auffinden, zumal der letzteren, unter 
allen Verhältnissen gesichert ist Man weiss gleich die 
Stelle, wo Alles und jedes gefunden werden kann. 



Die Eigennamen von Personen, welche in ihrer 
Si'.iirt'ÜAi t'\M'. ni tlit den Gesetzen der Ortho^vuiihiu 
folgen, sind häufig sehr verschiedenartig geschrieben, 
wiihiTnd das Ohr wenig oder nichts von diesem Unter- 
schiede vernimm!. Hin.- Zusiüiniieiiüützuiig «telll sich mit- 
hin als auf blosem Herkommen oder auf Willkür beru- 
hend dar. 

Diese Verschiedenheit der Schreibart wie z. B. in 
Kaiser, Kayscr, Keiser, Keyser; 

Maier, Major, Miu/er, Mm'r, M'tip; .Weier, Mejer, Meyer, 
Meir, Meyr; 

Sckmid, Schmidt, Schutied, Sckmiedt, Schmie, Schmitt; 
führt beim Nachschlagen grosse Unbequemlichkeit mit sich. 
Man pflegt wohl den Namen eines Autors, aber nicht im- 
mer genau zu wissen, welcher der orthographischen For- 
men solcher folgt. Will man daher bei mündlichen oder 
ungenauen schriftlichen Angaben sicher gehen, so muss man 
unter allen jenen Formen nachsehen. Hat man aber nicht 
alle im Gedächtnisse und übersieht eine, so kann es da- 
durch geschehen, dass das Gewünschte, obschon es in der 
Bibliothek enthalten ist, dennoch nicht gefunden wird. 
Dagegen lüsst sich zwar dadurch Vorsorgen, dass man bei 
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jeder der einzelnen Formen auf die sämmtlichen 
andern Verweisungen anbringt. Allein nicht genug, dasa 
derselben allzu viele werden, so bleibt doch immer 
tlie Notliivi'tiili'^knit des sehr häufigen Hin- und Her- 
schlagens. ' 

Die Abhülfe solchen Ubelstandes lässt sich indess 
durch ein ei Uta dies YiTl'alstvii er/ielen, welches darinn be- 
steht, dasa man alle dergleichen Namen unter eine Form, 
und zw;\r unter die rc^i';I:niL3 = i^o — einfachste — , zusam- 
men stellt. Es versteht sich dabei von selbst, dass die 
EigenÜiümlichkeit ihrer resp. Schreibformen gewahrt bleibt, 
indem man sie lediglich bo nacheinander einordnet, wie es 
ilie Hk/eltlcn Ruehs'ut'' 'Ii , ;ius ili-tieu hh: eh eil, erhei- 
schen, also in der Folge, wie sie oben angeführt sind. 
Alan kann auch, wenn man will, den massgebenden Namen 
voranstellen, und die rigenlhümliche Komm in Parenthese 
beifügen, z. E. 

Kaiser (Keysei), Joh. Friedr. — 

Ebenso lassen sich zusammengesetzte Kamen dieser 
Art, Z. E. Keysersbenj, Mnyprlenj, Obcrmai/r, Sdunidl- 
lin etc., so wie noch andere Eigennamen, welche gleichen 
Laut, aber verschiedene Schreibformen haben, boliamli -In, 

Nach dieser Methode findet man solche dem Ohre 
gleiehtönendo Namen übersichtlich beisainmun, und das 
Nachschlagen ist dadurch bedeutend vereinfacht. Um je- 
doch Fremden, die mit der Einrichtung nicht vertraut sind, 
jedenfalls die Sicherheit für das Nachschlagen zu gewähren, 
werden an den betreffenden Orten Rückweise angebracht, 
deren man indess nur so viele braucht, als eben Verfasser 
dieses Xamer.ii wirklich vorhanden sind, indem alle ein- 
zelnen auf die eine Stelle, wo sämmtliche Nainon sich 
grupuiren, hindeuten. 



OigiiizM By Google 



78 

Weit entfernt ülirifjijVM, vji'geditchfcMf.'thode als strikte 
Vorschrift aufzustellen, wollen wir sie blos zu dem Ende 
iuigci'cjrl Imln'ii, damit sie auch von Andern geprüft werde, 
iii^ot'i i'u t-ii: üij- : zweckmässig erscheint, wenn wir jxl^k'li 
dan;uf cefasst sind, dass es an Widersprach nicht fehlen 
werde, hinsiditlii'li dessen wir nur wünschen, il(u>* sok-hcr 
ebensowenig aus bösem Willen als aus Ängstlichkeit oder 
Beschränktheit hervorgehe. Es handelt sich ja um die 
Sache, wobei wir den Grundgedanken hegen, nach Phil. 1, 10. 
„Dass ihr prüfen möget, waa das Beste sey"; — und 
I. Tlttas. 5, 21. „Prüfet Alles und das Beste behaltet". 



Übergehend auf die Eigennamen in fremden Spra- 
chen, so bemerken wir vor Allem, dass Vorsicht und 
öfters nicht wenig Scharfsinn erforderlich ist, um das 
Richtige zu treffen. — Was die klassischen Autoren anbe- 
langt, so kann man sich fast allonthalben an das Herkom- 
men halten: Diodonta Siculus, ÄUus Dionymta HarUcar- 
nrif..;rn,iis, Dinge uns l.tirftiwt, M,jrrux Titllitis Cicero, Titus 
Linux I'iUaviii'ix , Cujus Sucfovius Tranqwillus, Crispus 
Sallnstius, PuhUus Yirgiliua Maro, also Diodor, Dionys, 
Diogenes, Cicero, L/'riti.i, Sur/an, .Sidlunt, Virgil. ■ 

Erscheinen dergleichen Namen in Ubersetzungen ver- 
schiedener Sprachen in einer etwas veränderten Form; so 
mufls man die alte jetzt allgemein geltende Schreibart zur 
Richtschnur nehmen: es dürfte z. E. die Odyssee des Homer 
wohl kaum — sey es auch in einer italienischen Über- 
setzung — unter Omero, oder Serodot unter Erodoto ge- 
sucht werden. 

Die lateinischen Endsylben, welche keine integri- 
renden Theile der Eigennamen sind, wie z. E. Eckius 
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{Eck), Uessus {Hess), Lutherus {Luther) u. e. f. zählen 
in der alphabetischen Rangordnung nicht. 

Mehr Schwierigkeiten bieten manchmal französische, 
italienische, spanische, holländische etc. Eigennamen. Wie 
sollen die Artikel und Vorwörter le, la, les, las, de, 
<? , du, des, di, del, detla, dall', van, van der, van den an- 
gesehen und behandelt werden? 

In den besten wissenschaftlichen Werken herrscht in 
dieser Hinsicht viel Inkonsequenz; wir wollen beispiels- 
weise nur einiger Fällo Erwähnung thun: Eifert verweist 
von Dufresne {Glmrles oder Kamins), wo duch gleich 
darauf ein anderer dieses Namens folgt, auf Eresne; nn 
Jocher stellt er ebenfalls unter Eresne, während von Andern 
zuweilen Dueange oder du Cange zitirt wird. Ebert hat 
Descartes (R&ni oder Senates) unter D, Jöcher dagegen 
verweist von diesem Buchstaben auf des Cartes (ßtirtcsius), 
also auf 0. Jener macht von Ledere {Jean oder Johann) 
eine Verweisung auf Clere {Clericus), wo er auch bei die- 
sem zu finden ist; jener stellt Duhalde {Joh. Baptista) 
unter D, dieser ihn unter II {du Halde); jener Dumonstier 
{Arthur) unter D, dieser aber ihn unter M {de Monetär). 
— Möchte wohl (J. le ßond) d'AIembert jemals unter D 
gesucht werden? 

Im allgemeinen wird man die vorhin angeführten Wört- 
eben vor Personennamen wio unsere deutschen: von, von 
der, von und zu, auf etc. lediglich als Beisätze befrach- 
ten dürfen, welche mithin auf die alphabetische Ordnung 
ebensowenig Einfluss üben, als der Artikel vor geograplii- 
schen Eigennamen, z. E. VAngUttrre, la Erance, l'Italie, 
la Russie, la Suisse (auch im Deutschen die Schweiz) u. 
s. f. Sie sind daher von denjenigen Wortgebilden gleichen 
Lautes, dio als wirkliche Bestandteile der Namen sich 
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dai'itrllcn, genau zu untei'.iii'heiden. — Wo übrigen s Zw ei - 
fei übrig bleiben sollten, da lassen sich Remissionen an- 
bringen. 

Daa Wort Sand, Saint, Santa, Santo, San (d. L 
Sanctus oder Sancta) ist gleichfalls nur als Zusatz zu 
betrachten, und um so mehr als solcher zu behandeln, als 
er in der liege I nicht einmal ausgo seh rieben wird, sondern 
in der Abkürzung St. zu erscheinen pflegt. Bei den Hei- 
ligen, deren Namen gemeiniglich ein St. vorgesetzt wird, 
wie z. B. St. Augustin, St. Ilieronynius etc., versteht es 
sieli ohnehin von sollst, dass nie nicht unter Sankt, son- 
dern (um bei miscrn Beispielen zu bleiben) unter Ai!$u.*t.iii 
und Hieronyiims cinrangirt werden müssen. Anlangend 
die Namen aus späterer und neuester Zeit, denen ein St., 
ein Sanct oder Saint vorangeht, z. B. Sanctm Severus, 
St. Amaud, Saint-Lamhert, Saint-Simon ; so lässt sich mit 
diesen füglich ebenso wie mit jenen verfahren, wornach 
sie unter Severus, Arnaud, Lambert, Simon einzustellen 
sind. Ein gegantheiliges Verfahren wird zu Schwankungen 
fuhren, wie denn die Bibliographen solclio Namen unter 
Sun, Stmct, Saint auch wirklich auseinander stellen. Und 
weiter welche Inkonsequenzen! Es hat Eberl: Saint-Gehits, 
Octavian de, (im Buchstaben S)\ dagegen denselben Namen 
Jöcher (im (?) de S. Gelais, Qctavian. Wahrend man bei 
ersterem (im S) Sancta Clara, Ahr. de, liest; findet man 
bei dem andern (im A) Abraham a S. Clara, welch' letz- 
terer Einstellung wir den Vorzug zuerkennen. 

Nickt minder, ja noch mehr als bei den persönlichen 
tritt bei den geographischen Namen, welche ihre Benen- 
nung von Heiligen ableiten, die Noth wendigkeit jener Be- 
handlung ein, wie wir mit zwei Beispielen zeigen wollen: 
St. Gallen (nach Gallus, einem Irländer und Schüler des 
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h. Kolumban — ), St. Petersburg (nach dorn Apostel Pe- 
tras genannt); Gallus, Petrus sind doch die wirklichen, 
nu^^clicinli'Tj Namen, während Sand bioser Zuname (aipw- 
men) ist. Wem würde ob wohl einfallen, die letztere Stadt 
unter S. (ßanet) zu suchen, da man gemeiniglich ohne den 
Zusatz hloa Petersburg spricht? 

Die Sylben al und sire in Wörtern, welche aus der 
frantiistuf-hen in die deidsrlie Sprache übergegangen hier 
heimisch geworden sind und wie ä und är lauten, schreibe 
man auf letztere Weise, also Mätrcss, Kommissär etc. 
Wenn man indess französischen Text vor sich hat, so ver- 
steht es sieh von seihst, dass die Sclireib weise diesem folgen, 
und die Rangirung sich darnach richten muss. 



Beim Abtheilen der drei Hauptregister dos Real- 
katalogs (s. oben C. 3,) wird man unerwartet auf eine 
difficile Trage Blossen, wenn nämlich Wörter zum Vor- 
schein kommen wie z. E.: 

Aglaien- Schwestergesellschaft, 

* Amtleute, 

* Barfüsser, 
f Benediktiner, 

Benediktin er-Orden, 

* Bettelleute, 
Bettel-Orden, 

* Bettelstudenten, 
Blumen-Orden, 

t Cistensienser (Züt. . . .), 

Cist e rsienser-Orde n, 
f Franziskaner, 

Franziskaner-Or&eü, 



Hosenband - Orden, 

Hubertus - Orden, 
f Johanniter, 

Johanniter -Orfon, 
t Karthäuser, 

Karthäuser - Orden, 

* Klosterfrauen, 

* Kreuzherren (Kreuzritter), 
Kreuz- Orden, 

f Ligorianer, 

* Minoraten (fratres minores), 
f Malteser, 

Malteser- Orden, 

* Missionäre, 

* Mönche, 
^ * Nonnen, 

t Prämonstratenser, 

Prämonstratenser- Orden, 

* Redemtoristen, 
f Ursulinerinsn, 

UrniHnerinen - Orden, 
Papst, Päpste. 
Hier drängt sich die Frage auf, nach welchem Prin- 
cipe die Aus scli cid im g geschehen soll? Hinsichtlich der 
mit Sternchen bezeichneten Wörter mag die Antwort ein- 
fach lauten: sie sind Sachworte und gehören also in daa 
Sachregister; bezüglich der mit Kreuzchen versehenen aber: 
sie gehören ins Personenregister. Was ist nun aber Rech- 
tens rücksichtlich der andern Werter und Überhaupt aller 
derjenigen von gleicher Gattung ? Wohin sollen nun 
^Äjt'en-Schwester-Qesellschftft, Kurth äuser-0 rden , Kreuz- 
Orden, Mönchs-Orden, Benediktiner-, Franziskaner-, Mal- 
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teser- Orden u. s. w. gewiesen werden: in das Personen- 
oder Sach-Eegiater? Die Entscheidung hierüberhängt zu- 
nächst von der weitem Frage ab, ob man sie als Sach- 
oder als Nennwörter für Korporationen, die wie Völker- oder 
Personen-Namen persönliche Bezeichnungen sind, ansehen 
darf? In letzterem Falle würden sii: freilich in's Personen- 
register einzuteilen soyn; allein, welchen der beiden Be- 
griffe man auch gelten lasse, so will doch, auch wenn man 
nur die kleine Zahl obiger Worte in Betracht zieht, keiner 
als stichhaltig sich bewähren. Die Fragepunkte bedürfen 
daher noch einer nähern Erwägung. 

Indem wir finde«, dass Nennworte wie Orden, Ge- 
sellschaft, Verein etc. einen zweiseitigen Begriff: 
einen (korporativ-) subjektiven und einen objektiven 
enthalten; so fragt es sich weiter, für welche dieser beiden 
Beziehungen der Ausschlag gegeben werden soll? Inso- 
ferne die Frage zu Gunsten der einen von beiden nicht 
befriedigend sich losen lässt, so kann hier folgerichtig 
weder der Grundsatz der Korporationen {des Persönlichen), 
noch der des Sachbegriffes unbedingt oder einseitig zur 
Geltung gelangen; denn wollte man sich etwa dadurch 
helfen, dass man alle dergleichen Hauptworte schlechthin 
dem Sachregister zuweist, so wird sich bald zeigen, dass 
dieser Nothbebelf auf einen andern Irrweg leitet; mau er- 
wäge, dass Benediktiner, Johanniter, Malteser etc. mit 
nicht minderem Rechte als Benediktes, Johannes in das 
Personen-, oder Malta in das geographische Register ver- 
wiesen werden. Ist dies, wie gar kein Zweifel, so kann 
man doch nicht Benediktiner u. 8. w. in's Personen-, Bene- 
diktiner-Orden aber in's Sachregister steilen, weil das ein 
Auseinanderreissen des Gleichmässigen, des Zusammen- 
gehörigen wäre. Man muss deshalb nach ferneren, den 
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Nagel auf den Kopl treffenden Entscheidungsgründen aicli 
umsehen. 

Wir haben nowi'wi proprio und appdlatii-a vor uns. 
Die Umkehrung der Stellung der verbundenen Worte — 
Nominativ voran — Genitiv nachgesetzt — dürfte wohl am 
ehesten den riebt igen Weg aus dem scheinbaren Labyrinthe 
zeigen. Man definire demnach: Orden (benannt) vom 
St. Hubertus, — der Benediktiner (vom St. Benediktas), 

— der Franziskaner (vom St. Franziskus), — der Ciater- 
sienaer (von Cisl.trt:min, (Jittmiu-, Abtei in Frankreich), 

— der Karthäuser (von Cartfatsia, Chnrtrcnse), Gesell- 
schaft der /l^iuiVit-Scliwestern (bnisimit von Atjhüti-, Güttin, 
eine der drei Grazien); Orden vom Hosenbaude, — der 
Kreuzherren u. e. w. Nach dieser Umstellung der Worte, 
welche indeas nicht als eine wirkliche, sondern nur als eine 
ideale zum Zwecke der Definition angenommen wurde, 
erhält man einerseits Eigennamen (personlicher Art), 
und andererseits Sachworte, womit die Frage einer 
grundsätzlichen Losung zugeführt erscheint. 

Wenn man übrigens diese unsere Entscheidung nicht 
für rechtsgültig anerkennen wollte, so erübrigt noch ein 
anderes Mittel: man stelle sammt und sonders alle die Ge- 
sellschaften, Vereine, Orden elc. unter eben diesen Wor- 
ten in's Sachregister ein, unterscheide dann und schreibe 
zugleich: Orden der Benediktiner, — der Johanniter, — 
der Malteser; Orden, Blumen-, — des Hosenbandes etc. 
und man wird wieder auf dem Wege der Konsequenz 
seyn, wenn schon der vorhin beregte Missstand, dass die 
Nennworte von rein persönlicher Art, wie wir sie bereits 
angefülirt haben, nun dennoch wieder abgetrennt (nämlich 



Was Papst oder Päpste anbetrifft, so kann dieses 
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Nemiwort ebenfalls in zweifacher Beziehung gedacht wer- 
den: in persönlicher und sächlicher. Man unterscheide 
demzufolge Papst einerseits sächlich als gleichbedeutend 
mit Papstthum (geistliche Herrschaft), und andererseits 
persönlich in der Bedeutung gi-istlieher Regenten resp. 
Beherrscher des Kirchenstaates. 

Insoferne die Regenten und fürstlichen Personen 
ids solche keinen Gt-sdilochlstiaiiieii führen, oder dieser mit 
dem Namen des bctreliemlost Gebietes zusammen fallt; so 
können die Namen der von ihnen beherrschten Länder 
oder Gebiete, resp. derjenigen, welchen das Herrscherge- 
schlecht angehört, füglich an die Stelle jener gesetzt wer- 
den, d. h. wenigstens sehr passend für unsern Zweck, weil 
damit einesteils chv Uhri-sicht der Regen tenreihe erzielt 
und das Aufsuchen selbst sehr erleichtert und gcfu'rdort 
wird, und anderntlicils ihre persönliche Geschichte zugleich 
mehr oder weniger die ihrer Staaten ist, wodurch auch 
für letztere ein Gewinn sich ergibt. Zufolge dieser Ein- 
theilung der verschiedenen Herrscher und ihrer Familien- 
glieder wird es heissen: 

Deutschland Kaiser: 

Friedrich I. Barbarossa; 

Sachsen Kurfürsten: 

Preussen Könige: 

Friedrich IL d. Gr.; 
Nürnberg Burggrafen: 

Friedrich V, 

ebenso auch: 

Päpste: 

Leo X. 

u. s. w., indem nach obiger Andeutung Papst (Päpste) in 
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concreto den Namen des resp. der Regenten der Kirche 
und des Staates repräsentirt. Dieser Grundsatii kann nickt 
minder in gleicher Art auf die andern und geringem 
geistlichen Regenten: Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe, 
Äbte etc. seine Anwendung finden, also auch: 
Würzburg Fürst -Bischöfe: 

Konrad III. 
Bans Abte: 

Johann Burkhard. 
Was endlich die Rangordnung der ganz gleichen 
Eigennamen unter einander anbelangt, so mag dieselbe 
nach ihren Vor- oder Taufnamen resp. Beisätzen und Prä- 
dikaten sich richten: 

Schmid, Eduard; 
—■- Fridrich; 
— — Fndrtch Wilhelm; 

Heinrich; 

Karl; 

Theodor; 

— Wilhelm. 
Deutschland Kaiser (Könige): 
im allgemeinen dann; 

Adolf (von Nassau) ; 
Albrecht /.; 

//.; 

Ferdinand I.; 

II.; 

III.; 

Fridrich I. Barbarossa; 
— 

III.; 
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Heinrich L der Vogler; 

II. der Heilige; 

III. der Schwarze; 

Karl der Grosse; 

— W.; 
F.; 

Konrad I.; 
II. der Salier; 

— m.\ 

IV. 

Neustadt an der Aisch, Stadt; 

an der Dosse, Stadt; 

; an der Hardt, Stadt; 

an der Heide, Stadt; 

am Kocher, Stadt; 

am Kulm, Kloster; 

- - Stadt; 

an der Leine, Schloss; 

an der Orla, Stadt; 

an der Saale, Stadt. 

Leipzig, Bezirk; 

— Schlacht; 
Stadt. 

Würzburg, Bezirk; 

Bis- und FürBtenthum ; 

Burg- und Zentgrafenamt; 

kftiaerl. Landgericht; 

Stadt; 

— Universität. 

Die aufgestellten Regeln für die alfabetische Ord- 
nung dürften so ziemlich alle vorkommenden Fälle er- 
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schiefen ; sollten aber gleichwohl noch andere sich ergehen, 
so möge man nach Analogie jener Sonnen verfahren. 



Unsere bisherige Darstellung von Grundregeln fiir eia 
planmüssiges Ordnen nach der Folge des Alfabeta ist nach 
dem Bestände der Alfabete der deutschen, /alemischen und 
der romanischen Sprachen bemessen. Nachdem wir schou 
im Eingange dieses Abschnittes ein Bedauern darüber zu 
erkennen gegeben haben, dass das Alfabet so unvollkom- 
men eingerichtet ist, dass es nur ais ein Konglomerat von 
Buchstaben erseheint, das des Grundsatzes, welcher ihre 
logische Aufeinanderfolge mit Rücksicht auf Bedeutung 
und Laut der einzelnen Zckhcn bestimmt, ganz und gar 
ermangelt. Oliver nicht ^ciiiijffi Misäst.md tritt für den 
Gebrauch der Wörterbücher sowie aller Werke, deren Ein- 
richtung eine olfabetiscbo ist, als ein sehr störender und 
unangenehmer hervor, dem im Grossen und Allgemeinen 
abzuhelfen keineswegs die Sache eines Einzelnen seyn. 
kann. Ein Unternehmen zur Abhülfe wird wohl nur von 
einem Kongresse der bedeutendsten Sprachforscher aus- 
gehen können, wozu :ilier zur Zeit kider keinerlei Aussieht 
besteht. — Auch die beiden berühmten Grimm berühren 

in ihrem V> iirtcrbuclie . dem zu einem Naxinnalwcrke sieb 
7.\i jjüslisllcii dir.' liesl.iiiuiiung ztiiredacbl kl. wohl die Jlän- 
gel des Alfabeta und beklagen solche; sie haben aber 
gleichwohl nicht im mindesten den Versuch zu einer Um- 
gestaltung gemacht, obwohl er dem Zwecke ihres Werkes 
keineswegs allzuferno lag, und ein solcher, wenn er von. 
ihnen ausgienge, noch am ehesten eine Beachtung finden 
und Aussicht auf Anerkennung haben möchte. 

Da nun so grosse Männer Anstand nehmen, Hand an 



die Umbildung des Alfabets zu legen, so mag es in der 
That keine geringe Vermessenheit scheinen, wenn dem- 
ungeachtet hier ein bescheidener Versuch gemacht wird. 
Er sey gewagt! — jedoch mit der grossen Einschränkung, 
dass wir die Gestaltung möglichst an daa Bestehende an- 
schhessen, auch nur für den bibliothek an sehen Zweck sie 
bestimmen, und demnach ein 

Alfabet für Kataloge und Repertorien 

in Vorschlag bringen: 



B und P. 
0 und T. 



S. (Sch =s S, o und h.) 



V, Ph und V. 
£ und Cd vor e, I n 
I. 

1, J und V. 
K, E und Ch vor ii, • 

Konsonanten. Z und C vor e, i und jj T 

vor I mit dem Laut von i. 
Es ist dabei besonders zu bemerken, dass Th, fh und 
Ch, wofür die griechische Sprache sehr zweckmässig die 
einfachen Zeichen $, <p, % hat, je als ein einziger Buch- 
stabe (als einfaches T, F und K oder G) gelten, und 
demnach nicht als zwei Buchstaben zählen; dass fer- 
ner das Schriftzeichen C auch in der Mitte der Worte, wo 
ea den Laut eines Z hat, den Rang, der letzterem Buch- 
staben gebührt, einnimmt. 

Insoferne hei Eh das zweite Zeichen nicht gehört 
wird, so bleibt es bei der Rangordnung unbeachtet. 

Der Laut der Buchstaben behauptet wohl billig vor 
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der Schrift den Vorzug, denn jener ist das lebendige Wort, 
während diese als stummes Zeichen doch nur Magd bleibt. 
Mit Rücksicht darauf wurde das C unter K und Z ver- 
theilt; wollte man aber umgekehrt verfahren, und diese 
Buchstaben ins C einschieben, so würde der harmonische 
Zusammenhang verloren gehen. — Es mögen so immerhin 
alle Namen die ihnen eigentümlichen Zeichen behalten, 
und dennoch weiss man augenblicklich, an welcher Steüe 
gesucht werden mnss. — Wir verkennen wahrlich nicht 
den Unterschied zwischen den weichen und harten Buch- 
staben B und P, D und T; allein wie oft wird nicht beim 
Aussprechen konkreter Namen und selbst Sachworte ge- 
fragt: hart oder weich? Ist ferner der Unterschied zwi- 
schen F, Ph und V (wenigstens in den meisten Fällen) dem 
Ohre vernehmbar? Wohl nicht! Aus diesen Gründen, 
möge eine Vereinigung der gedachten Buchstaben zuge- 
lassen werden. — Wir wollen nicht versäumen, nachfolgend 



einige Proben der Gestaltung dieser alfabetischen 


nung zu geben: 




Babenberg, 


Postwesen, 




Braunschweig, 


Paderborn, 


Priester, 


Baiern, 


Buchhandlung, 


Baukunde, 


Paschmann, Ad., 


Paulus, 


Buxtehude. 


Bergwerk, 






Tag, 


Pfalz (Kreis), 


Bach, Simon, 


Pfalzen (kais.), 


Dach (des Hauses), 


Bisthum, 


Dachau, WiSi., 


Böhmen, 


Tageno aus Passau 


Portugal, 


v. d. Tann, 
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Dänemark, 


8t. Florian, 


Dank, 


Phönix, 


Theilung, 


F (V) orchheim. 


Tegel, Joh., 




Tyrut, 


Kaiser, Fr., 


Donau, 


Kaiser (Monarch), 


Thorn, 


Calvin, Joh., 


Trier, 


Charakter, 


Tübingen, 


Kärnihen, 


Thüringen. 


Charwoche, 




Gkyträus, D., 


Fabel, 


Chlorkalk, 


Valla, Laar., 


Chiver, Joh., 


Phänomen, 


Chrysoatomus, 


Pharmazie, 


Grusius, M., 


Fambach, 


K (Ck) anigtmde, 


St. Veit, 


K (Ch) urfürst. 


Feld, 




Velden, 


Cäsar, Julius, 


Verona, 


Zauberei, 


Vesta, 


Z (C) eile, 


Festung, 


Zeagma, 


Philosophie, 


C (Z) imelien, 


Fischer, J. &., 


Cicero, M. T., 


Vücher, J. G., 


Zofingen, 


Fischer, 


Zunftwesen, 


Fischemetz, 


Zicinglt, H. 



Wenn die also geordneten Buchstaben als In- und 
Auslaute vorkommen, so können sie der dieser Regelung 
gemässen Behandlungsweise unterzogen werden. 
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In Hinsicht derjenigen Sprachen, bei welchen, wie bei 
der deutschen, Schrift und Aussprache in voller Überein- 
stimmung stehen, bietet die proponirte Ordnungs weise nicht 
nur keine Schwierigkeiten, sondern Alles reiht und ordnet 
sich schön. Nicht ganz so ist es mit den fremden Spra- 
chen, die jener Konformität sich nicht erfreuen, wie es 
z. E. mit der französischen und englischen der Fall ist. 

Wir können nicht umhin, von hier aus auf eine Ab- 
handlung hinzuweisen, welche in der (termunia oder dem 
Jahrbuche der Berlinischen Gesellschaft für Heut sehe Sprüche 
und Altertlnunskunde, herausg. von F. II. v. d. Hagen; 
Berlin 1835 u. f. 4. Bd. S. 30 (von K. Tamms verfasst) 
enthalten ist, und die Aussprache fremder Eigennamen im 
Deutsche;/ bespricht. Ti-cffanl sind da die Inkunvcnicnzcn 
beleuchtet, welche aus dein Mangel der Übereinstimmung 
zwischen Schrift und Aussprache hervorgehen, und die auch 
für die Aufstellung einer gleieliflirmigcn Alfabets-Ordnnng 
unangenehm sind. Die Schwierigkeiten können jedoch in 
der Hauptsache überwunden worden, zumal wenn man 
nach den in dem angeführten Aufsatze gemachten Vor- 
schlägen die fremden Namen ao ausspricht und behandelt, 
wie sie unserer Sprechweise gemäs lauten. Indess können 
recht wohl einige Modifikationen zugelassen worden, in 
deren Folge •\;\v> V riicksichtlich der Sprachen, bei welchen 
es die Stelle des W vertritt, diesem Buchstaben (und 
nicht dem F) zugetheilt wird. — Das Ch einiger Sprachen 
erfordert ebenfalls eine abweichende Verfahnuigsart: wäh- 
rend ü!i im Französischen wie im F-nrjh'schcr- in den we- 
nigen aus dem Griechischen stammenden Wörtern den 
Laut wie bei uns, nämlich den eines Ii, hat, lautet es da- 
gegen in der einen Sprache vor Vokalen wie Sch, und 
in der andern wie Tsch. Kommen solche Fremdwörter 
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vor, so wird es am besten seyn, dfts Ch gemäs seiner 
Zusammensetzung als zwei Buchstaben zu behandeln. 

In den meisten Fällen, wo Kamen und "Wörter aus 
fremden Sprachen als Ordnung swotta hervortreten, wird 
man bei Befolgung dieser Rangi ran gs weise keine Anstünde 
finden, und am seltoiuiri! worden Miirlu' i!''jili'f])i.']-tuneii, 
die in deutscher Sm-ache verfertigt sind, sieh zeigen. 

Indem wir im Übrigen auf die vorangegangenen Aus- 
führungen, von welchen nur wenige durch die gegenwär- 
tige Norm derogirt erscheinen, Bezug nehmen, kann es uns 
freilieh nicht entgehen, dasa Sinn und Auge nn die neue 
Ordnung der Buchstaben sich erst gewöhnt haben muss, 
um hieran nicht Anstoss zu nehmen. Wer indess einmal 
durch längere: USjuiw d;nnit ganz sieh vertraut gemacht 
hat, der dürfte solcher den Vorzug einzuräumen wahrschein- 
lich kein Bedenken tragen, Man erwäge nur einmal die 
Zuversicht, mit der man beim Nachschlagen stets striktis- 
süne nach dem rechten Buchstaben greifen und so immer 
schnell ans Ziel gelangen kann. 



Wir haben nun zwei Systeme für die aifabetische 
Ordnung vorgeführt, deren jedes bei der Anwendung, wio 
wir mit Grund hoffen zu können glauben, immerhin be- 
trächtliche Vorth eile gewähren mochte gegenüber jenen Me- 
thoden, die dem alltäglichen Sciik'iKlnati huldigen. ILm 
möge die hierseitigen Nonnen prüfen, und je nach Erfund 
sie anwenden. Wer zu einer Verbesserung Lust fühlt oder 
Beruf hat, der möge sie zur Geltung bringen. Menschen- 
werk aber ist nie vollkommen; daher darf am wenigsten 
der Einzelne wähnen, den allein rechten Weg gefunden, 
das Beste erreicht zu haben. 
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Die Grundsätze, auf weichen die alphabetische 
Ordnung der Kataloge beruht, versäume man nicht, an 
die Spitze der letztern — gleichsam als Vorrede oder Ein- 
leitung — zu stellen. Es wird sich damit, insoferne sie 
auf einfachen Eegeln beruhen, Jedermann leicht bekannt 
machen kennen. 



Eine Anweisung zu den verschiedenen Manipulationen, 
wie sie bei'm Aufstellen der Bücher, oder bei'm Ordnen 
der Zettel vorkommen, dürfte überflüssig seyn, da die 
mechanischen Handgriffe dem Un erfahrnen oder minder 
Geübten bei einigem Nachdenken sich gleichsam von selbst 
ergeben. 

So z. B. bei'm alphabetischen Ordnen zerlegt man die 
Masse von Zetteln in 24(20) Hauptabteilungen (Buchstaben), 
und jede derselben wieder in Unterabtheilungen, diese aber- 
mals in kleinere — bis endlich das Zusammengehörige 
zusammen und in die richtige Reihenfolge nach einander 
kommt. — Eine gewisse Fertigkeit des Verfahrens, das 
durch Vorhandenseyn eines hinlänglichen Raumes sein- er- 
leichtert und gefordert wird, kann man sich bald aneignen. 



E. Erhaltung and Verwaltung einer Bibliothek. 

Uber diese Materie glauben wir gleichfalls uns kurz 
fassen zu dürfen, insoferne hier Alles zunächst vom Be- 
stehenden und den zur Verfugung habenden Mitteln abhängt. 

Ein entsprechendes Gebäude oder Lokal, das vor 
Allem der Gefahr des Feuers oder der Überschwemmung 
entruckt ist, und von allen Seiten hinlänglich Licht empfangt, 
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mUBH ala wichtigstes Erfordernis ■ bezeichnet werden; wäh- 
rend die Einrichtungen im Innern nach dem Umfange und 
der Beschaffenheit von jenem zu treffen sind. 

Säle für grossartige Bibliotheken, und für kleinere 
ansehnliche Zimmer stellen sich als die vortheilh öftesten 
Räumlichkeiten dar, sowohl was den Totaleindruck, als 
insbesondere das Anbringen der Eepositorien, die Auf- 
stellung, Benützung der Bücher u. 8. w. betrifft, indem das 
Holen und Wiedereinstellen der letztern um so weniger Zeit 
erfordert, je Weniger Räume man zu begehen hat. Die Beauf- 
sichtigung bei Besuchen von Fremden ist ebenfalls leichter. 

Die Eepositorien werden an den Seiten, und wenn 
Mangel an Räumlichkeiten es erheischt, auch in der Mitte 
der Säle oder Zimmer angebracht. Dieselben sollen nicht 
zu hoch seyn, weil sonst das Hinaufsteigen mittelst Trep- 
pen oder Leitern zu beschwerlich, manchmal sogar gefähr- 
lich wird. Die einzelnen Bretter sollen nicht zu eng an 
einander, sondern- in solcher Entfernung über einander zu 
stehen kommen, dass die grossem Bände ihres Formates 
aufrecht gestellt werden können; jedoch darf dabei eine 
zweckwidrige ßaumverschwendung nicht Platz greifen. 



Die Dotazion einer Bibliothek sanstalt hängt natür- 
lich von den Mitteln ab, welche ihr Eigenthümer — sey 
es der Staat, eine Korporazion oder war immer — gewäh- 
ren kann oder will; daher sich denn hierüber auch keiner- 
lei Vorschriften geben lassen. 

Im Allgemeinen jedoch mnss erwähnt werden, dass 
die der Bibliothek zuzuwendenden Fonds in einem richtigen 
Verhältnisse zu den Zwecken stehen müsson, welchen jene 
dienen soll. . . 
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Die eigentliche Verwaltung einer Bibliothek ist vw 
den Verfügungen des Staates oder der Korporation oder 
überhaupt dessen, dem daa Eigenthumsrc clit darüber zu- 
steht, abhängig, und von manchfaltigen Lokal- und Per- 
sona 1- Verhältnis Ben bedingt, aus denen so verschiedene Mo- 
diiikazionen hervorgehen, dass sich hierüber keine speziellen 
Instruktionen erthftilcu lassen. Wir «-ollen uns drshalb 
auf einige allgemeine Normen bezüglich dor die Verwal- 
tungsart regelnden Statuten und des verwaltenden Perso- 
nals bescliränken. ' . 

A!]gi'un.'iin- Vci'iirtinuiigi.'ii iibfr die Bestimmung und 
Verwaltung einer ÖffentUchen Bibliothek (sey sie dem Staate, 
einer Gemeinde oder einem Institute zugehörig) müssen 
von der obersten Staatsbehörde ausgehen. Dieselbe hat 
demnach zu bestimmen: 

1J welche allgemeine Grundsätze bei Verwendung der 
Fonds, namentlich in Hinsicht der Vermehrung der 
Bibliothek zu beobachten sind; 

2) in welcher Verbindung oder in welchem Verhältnisse 
die verschiedenen Bibliotheken im Lande zu einan- 
der stehen sollen; 

3) die Gesetze für Benützung der Büeher von Seite des 
. " Publikums, insbesondere, welche Gattungen VOn. sol- 
chen mir im Bibliothekslukale vorgelegt, welche aus- 
geliehen werdon dürfen — und an was für Personen; 

4) zto welchen Zeiten den Berechtigten der Zutritt ge- 
stattet ist; - ;>•'.• - i 

5) Bauten und Reparaturen; ■ i . - 
i -6) die Anstellung des Vorstandes und der Beamten; 

7)' die Dienstordnung für das Personal. . '.'.„., : " 
Dem Vorstände muss es freistehen, zu jedeiLZeit Vor- . 
Stellungen und Gesuche, welche die seiner Direktion an- 
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vertraute Bibliothek betreffen, bei der vorgesetzten Behörde 
anzubringen, 3a er am besten wissen muss, was der An- 
stalt noththut oder frommt. 

Zu oben 2 bemerken wir noch, dasa nach unserer An- 
sicht sämmtlicko Provinzial - Bibliotheken als Filiale der 
Zentralb ibliotlick angesehen mul behandelt werden sollten. 
Ks iiiiissteu — lun nur einen Punkt hervorzuheben — von 
allen jenen au diese Duplikate der resp. Kataloge einge- 
liefert «erden, und zwar in Titolkopich auf Blättern, hin- 
sichtlich welcher Vorschriften zu geben wären, dass ihre 
Grösse und Einrichtung bei allen Anataltea eine gleich- 
artige, und auf allen derselben zugleich die Bibliothek, 
woher sie stammen, bemerkt seyn muss. Diese Zettel 
werden dann mit demni der I laupfbibliotliok iii ein Alpha- 
bet vereinigt, wodurch ein Gcneralkatalog über die 
sämintliclicn Bibliotheken des Landes hergestellt wird. 
Ji-tsere- beweglichen Zettel werden sich als sehr tauglich 
erweisen. 

Wenn man indess einen solchen Gcneralkatalog in 
Foliobünden, welche die fortwährenden zahlreichen Ein- 
schaltungen bald nicht mehr aufzunehmen vermögen, ein- 
richten, Supplemente aber nicht haben will; so bleibt — 
um das ewige Abschreiben, durch welches (nebenbei gesagt) 
je öfter je mehr Fehler sich einschleichen, zu vermeiden 
— neu!! ein ei^enlliüniliehes Verfahren übrig. Man lässt 
die Titel drucken, so jedoch, dass die kleineren ebenfalls 
einen hinlänglichen Iiaiun einnehmen, weil sie als lllülicLen 
zum Behufo der Handhabimg nicht zu sehmal worden dür- 
fen, und daas ihre Rückseiten leer bleiben, da sie ver- 
Helmitton werden sollen. Die Titel der spatern Anschaf- 
fungen müssen YOn Zeit zu Zeit in gleicher Weise gedruckt, 
und die jeweiligen Auflagen zum Zwecke des Aufbowalu'ons 
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auf einige hunderte berechnet werden. Will man nun etwa 
alle 10 oder 25 Jahre den Generalkatalog der Folianten 
in vollständiger und richtig laufender Ordnung erneuern, 
bo schneidet man die Titelz cttclchen ab, ordnet sie, klebt 
sie auf Foliobt Igen auf, h'isst diese binden, und jener steht 
in neuer Ausgabe fertig da. Freilich wird dieses Ver- 
fahren immerhin nicht geringe Mühewaltung und nicht we- 
nige Kosten verursachen, und insoferne wird ein Gcncral- 
katalog auf einzelnen, geschriebenen Elnttzetteln immer 
derjenige seyn, der sich ohne sonderliche Schwierigkeiten 
herstellen und für alle Zeiten ohne erhebliche Kosten fort- 
fuhren Ulsst. 

In Folge der besprochenen Unterordnung der Filial- 
bibliotheken wird man am Zentralortc/ wo doch die meisten 
und wichtigsten Nachforschungen augestellt zu wi 
pfic-gen, in düii fjtaisd ^esmt si.'yii, j^'d^dt nimige 
ob dieses oder jenes Werk überhaupt im Lande vornan 
ist. und bi'ji'.liotukn Falles, an welchem Orte es sich ij^- 

Das Zentrahsiren sollte nicht minder rücksichtlich der 
Generalregister des Itealkatalogs stattfinden. Nach einem 
solchen, der doch überall vorhanden seyn sollte, weil er 
es ist, der die Nutzbarkeit einer Büchersammlung erst 
allseitig macht und sie auf den höchsten Punkt erhöht, 
wird man aber in vielen Biliiu:Iirkuu umsonst fragen. 

Der beregte Plan erscheint nach Anlage und Aus- 
führung immerhin als grossariig, und es will uns bedünken, 
dass er nicht allein ein vielseitiges liilcrosso. sondern auch 
in vielen Fallen sowohl für die Bibliographie im allgemei- 
nen, als für Gelehrte zum Zwecke ihrer Studien und For- 
schungen insbesondere, grosse Vortheile gewahren dürfte. 
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F. Beitrag zum Archivswesen, 

Wir können es uns nicht vorsagen , von cüeBem Orte 
Müs einen Seiteublick aul diejenigen Archive zu werfen, 
welcho wie öffentliche Bibliotheken Forschungen und Wis- 
sens chaftliclien Zwecken dienen sollen, deren Organisation 
aber keineswegs iinui'.T mudi rieht Igvii .Prinzipien getroffen 

Die Archivalien können in zwei Hauptthcile gesondert 
werden, und zwar in 

1) Urkunden d. i. alle zum Beweisthum gefertigte 
Schriften [man vergegenwärtige sieh die Bedeutung 
der Worte: beurkunden, mittelst Schrift (schwarz 
auf weiss!) belegen, beweisen, urkundlich dartkunetc.]: 
also Ernenaungsschriften, Bestellungs-, Belehnuugs-, 
Freiheits- odei-Gnaden-, Kauf-, Schuld- etc. Briefe; wozu 

T Kopial-, Lelm-, Saal-, Grund-Bücher zu rechnen sind. 

2) Akten d. i. Verhandlung s-, Streit-, Gerichts und alle 
jene Schriften, welche zu denen der ersten Kategorie 
sich nicht eignen; dann Rechnungen. 

Für die SchiditiuiL.' und Griijiy innig der verschiedenen 
Dokumente beider Haupttlieilo dürfte der Grundsatz der 
chronologischen Ordnung als der natürlichste und beste 
anzunehmen, und donigcniiis Sektionen zu bilden seyn, als 
welcho wir folgende vni^i-ldagen möchten; 

I. iiiteste Dokuraenle bis Kiim Jahrhundert ein- 

schliesslich; 
II. Dokumente des 121" Jahrhunderts; 
III. und fernere: je eine für ein Jahrhundert. 

Jede dieser Sektionen erhalt eiae selbstständige Nume- 
rirung, d. h. bei jeder wird von 1 an weiter numerirt, wo- 
bei es gleichgültig bleibt, ob der Kummern nur wenige 
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niler hunderte und tausend« werden. In die Rcpertoricn 
wird zum Zwecke des K-icIitcu Auftindens der II;inj'tth(-il, 
die Sekzion und Kumraor: 



; .''" f ■ ;'\i?t)i« all erältesten Dokumente gelten als die Ziinelien 
*" eines Archivs; sie wie die andern der früheren Jahrhun- 
derte kommen — weun die vorgeschlagene Ordnung ein- 
gehalten wird — alle nach den einzelnen Zeiträumen glei^- 
massig zusammen, und neue Zugiinge lassen sich so iran> : ■ 
fort auf die bequemste Art einreihen. — Das Ab- 
Eintheilen der Archivalien nach ihrem besondern In]:: ' ■ 
erachten wir weder für nothwendig noch für zweckmüs- n , 
da in einem Dokument mehr als ein Betreff oder doch 
iv en intens mehrere Personen und Orte vorkommen können, 
welche einer andern lüihrik angehören. Hier können nur 
— und müssen Rcpertoricn helfen, die nach Analogie der 
Bibliotheks-Rcpcrtorien verfusst werden dürfen, bezüglich 
welcher wir auf den vorausgegangenen Abschnitt, der von 
den Katalogen handelt, verweisen, und hier nur noch be- 
merken, dass drei Eepertorien: eines zur allgemeinen 
Übersieht aller Archivs - Bostiuidthwle in clironiiiogiäidiirr 
Folge (Grundrepertorium); ein zweites nach den ver- 
schiedenen Materien (l'iichrejHivtoriniii); ein drittes nach 
den, einzelnen Personen, Liindern, Orten etc. und fliehen in 
gloöjher Weise wie ein Realkatalog zu ordnendes (Roal- 
ropertorium) — anzulegen sind, durch welche der ge- 



U ( rhunden ) I. 1.; 

U II, 10.; 

A (hlen) I. 1.; 

A II. 10-; 



A Ii. iv.; 

A V. 100 u. s. w. 
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sammle Inhalt eines Archivs nach allen Eichtungen und 
vollständig erschlossen und nutzbar gemacht wird. 

Was die Transsumpto betrifft, so glauben wir, dass 
es besser seyn dürfte, sie unter dem Datum ihrer Originale, 
deren Stelle zu vertreten sie bestimmt sind, als unter dem- 
jenigen der geschehenen Beglaubigung, cinzuroihen. Es 
pflegen auch wirklich die beglaubigten Kopien in den Ur- 
kunden werken stets an den Orten abgedruckt oder an- 
geführt 7-ii seyn, welche nach di r chronologischen Felge 
den betreffenden Originalen zukommt. — Sollte es jedoch 
eich treffen, dass einer solchen Absclrrift weitere Bestim- 
mungen (Zusätze) beigefügt sind, so ist sie als ein neues 
Dokument anzusehen und demnach unter dem jungem 
Dnt'im einzustellen. — Die Vorsorge, zu den allerältesten 
.rzüglich wichtigen Urkunden buchstäblich genaue 
-1-iiften, die (wo möglich) kollationirt und vidimirt 
- y,i .dien, damit sie volle Gültigkeit haben, zu legen, 
vei'uient sehr empfohlen zu werden, da sie zur Erhaltung 
der kostbaron Schätze wesentlich beiträgt. 

In aller Kürze nur sey hiermit angedeutet, dass man 
die verschiedenen Urkunden nach ihrem Material: Perga- 
ment oder Papier — zum Behufo der Aufbewahrung in 
zwei Gattungen sondern und sie in einzelne Umschlüge 
legen kann, die mit Aufschriften zu versehen sind, welche 
die Namen des Ausstellers und des Empfängers, sowie 
'eine ganz kurze Angabe des wintern lnbill.es ( Objektes), das 
volle l);i'.um (;lor AiiHtt'rii^iiii^), endlich I Iiui|jI ib Sektion 
und Nummer enthalten. - Indem wir nucli ihren, Jlisi= die 
übrigen Archivalicn gleichfalls in Umschläge, deren meh- 
rere zu einem i zu scbiiiremfl'ii) Faszikel sieh vereinigen 
lassen, oder — wenn das Format es gebietet — in Map- 
pen, Rollen u. dergl. eingelegt, und diese dann, wie auch 
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die schon, gedachten Urkunden, je nach Erforderniss in 
Repositorion, Schränken, Schubladen etc. aufbewahrt wer- 
den können; wollen wir vom Arckivswesen, als nicht- eigent- 
lich zu unserem Thema gehörig, wieder ablenken. 



Zum Schlüsse gegenwärtiger Schrift übergehend sey 
es uns vergönnt, die nothwendigon Eigenschaften der 
Bibliotheksbeamten, die nicht sowohl als Gelehrte denn 
vielmehr ab Verwaltuiigebeamte erscheinen, — nur einfach 
zu. berühren, hinsichtlich welcher wir uns lediglich darauf 
beschränken, auf zwei geschätzte Werkchen: Eberl die Bil- 
dung des Bibliothekars, 2 Bdchn. 2. Aufl. Leipzig 1820—25; 
Budile Vorschule für bibliothekarisches Geschäftsleben, 
München 1848 aufmorksam zu machen. 

Das Amt derjenigen, welche mit der Verwaltung einer 
Öffentlichen Bibliothek betraut sind, darf ein. ebenso wich- 
tiges als mühevolles genannt werden. Man erkiese dazu 
Männer, welche nicht eben eigentliche Fachgelehrte, jedoch 
mit allseitigen Kenntnissen ausgerüstet seyn müssen, die 
einen streng moralischen Charakter besitzen, und von un- 
bedingter Hingebung an ihre Berufspflichten beseelt sind. 
Rom.. 12, 7. Hat Jemand ein Amt, ho warte er des Am- 
tes. II. Thim. 4, 5. Eichte dein Amt redlich aus. 



Druck von Ferter & Seyds] in Leipzig. 
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Aventinus (Thurmayr) Johann | GeBchicatsclireiber 
Grabmal zu St. Emeran in Regensburg | Beschreibung. 



Verhandlungen 8°- IX. 6446. 
J. 3. S. 94. 210. 



Thurmayr, Johann 

= Aventin, Johann. 



Von Regensburg, Stadt | St. Emeran wird eben- 
falls eine Verweisung gemacht. 



Anmerk. Die Rückseite bleibt leer, weil die 
Blätter in die einzelnen Zettelchen verschnit- 
ten werden. 
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